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Anzeigenproeis die 6 geſpaltene Kolonelzeille oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und | 


⸗Geſuche, Wohnungsanzeigen, Au⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 
vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zelle 80 Pf. Rabalt nach Tarif— Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Angeigenvermittlungsſtellen des In- und Auslandes. — Anzeigen⸗ 
annahme in der Geſchäſtsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


Druck und Verlag der C. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerel in Thorn. 
Berantwortlich {Hr die Schelſtleliung: Heinr. Wartmann in Thorn, 


Bufendungen find nicht an eine Perſon, ſondern an dle Schriftleitung oder Geſchüftsſlelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe zur See. | 
Torpedierte Dampfer. 


„Wie das Reuterſche Büro meldet, wurde der 
Fiſchdampfer „Herold“ aus Cardiff 150 Meilen 
weſtlich der Lundyinſel von einem deutſchen Unter⸗ 
ſeeboot zum Sinken gebracht. Die Beſatzung wurde 
in Bulſord gelandet. 

Vier Überlebende des verſenkten Fiſchdampfers 
Victoria“ aus Milford, die in Bulford 1 05 
find, erzählten, daß die „Victoria“ am Dienstag 
Abend 130 Meilen von Stannshead von einem 
Unterſeeboot angegriffen und beſchoſſen wurde, wo» 
bei der Kapitän und zwei Mann der Beſatzung 
getötet und vier andere ernſtlich verwundet wur⸗ 
den. Die übrigen wurden an Bord des Unterſee⸗ 


boots genommen, wo fie die Nacht zubrachten. Am 


folgenden Morgen wurden ſie in ein kleines Boot 
eines anderen Fiſchdampfers geſetzt und trieben bei 
Regenwetter 24 Stunden auf der See, bis ſie ſchließ⸗ 
lich von einem Dampfer aufgenommen wurden. 


Die Verluſte der feindlichen Handelsmarine. 


Das „W. T.⸗B.“ gibt eine Zuſammenſtellung 
der feindlichen Handelsſchiffe, welche von deutſchen 
Unterjeebooten an der EDEN Küſte in der Zeit 
vom 18. Februar bis 18. Mai 1915 torpediert wor⸗ 
re Danach beträgt die Zahl der verſenkten 
115 e 111; darunter 102 engliſche, 7 franzöſiſche 
und 2 ruſſiſche. Von dieſen hatten 55 ein Tonnen⸗ 
gehalt von unter 1000, 12 unter 2000, 11 unter 3000, 
15 unter 4000, 10 unter 5000, 5 unter 6000, 1 unter 


9000, 1 unter 10 000 und 1 (ufitania) von 31 550. 


Wie man die Erfolgloſigkeit der feindlichen 
b Flotten zu bemänteln ſucht. 

Der franzöſiſche Marineminister erklärte dem 
Pariſer Korreſpondenten des „Corriere della Sera“, 
die Annahme, daß die Chefs der alliierten Flotten 
der Initiative oder des Mutes entbehrten, ſei ab⸗ 


ſurd. Sie 190 nur wider Willen gezwungen, ji | ' 


den unmöglich vorausſehbaren Kriegsmethoden an⸗ 
e Die Enttäuſchung ſei aber größer für den 
5 Zwar ſei der Feind nicht in einer großen 


eeſchlacht geſchlagen, aber die Alliierten beſäßen 


die Seeherrſchaft, welche die Frucht ſchönſter Siege 


zu ſein pflege. 


Di ; 
hätten ſeit 15 franzöſiſchen Maßnahmen 


onatsfriſt den deutſchen Unter 


ee⸗ 
booten alle Luft genommen, ſich an den Küſten 5 


Armelkanals zu betätigen. Die Verluſte an den 
Dardanellen durch deutſche Anterſeeboote ſeien nicht 
größer, als vorhergeſehen wurde, ſie würden ſich 
aber nicht wiederholen. Die Operationen an den 
Dardanellen gingen unter befriedigenden Bedin⸗ 
1 Kurzum, lese Augagneur, der 
ieg iſt ſicher, nur erheiſcht ſeine Erlangung an⸗ 
dauernde Anſtrengung. 


Zur „Luſitania“⸗Affäre. 


Die „Newyork Times“ meldet aus Pittsburg: 
Der Chemiker John Braun hat erklärt, daß die 
„Luſitania“ 250000 Pfund Tetrachlorid an Bord 
führte, das in Pittsburg hergeſtellt und für die 


} e Regierung müſſe das gewußt haben. Die 
Überlebenden der „Luſitania“ hätten über erſtickende 
Gasdämpfe geklagt. Braun t der Anſicht, daß 
dieſe Dämpfe von dem ſich ver eise beiten Tetra⸗ 
chlorid herrührten, das eine teilweiſe Erſtickung ver⸗ 
urſache und von den Franzoſen für die Herſtellung 
von Gasbomben benutzt werden ſollte. b 


Anmerikaniſche Klage über engliſche 
Seetyrannei. a 


„Newyork Sun“ ſchrieb vor einiger Zeit in 
einem Leitartikel: Die britiſche Verordnung über 
die Verhinderung der Einfuhr nach Deutſchland iſt 
willkürlich und rechtsungiltig und ohne einen 
Präzedenzfall. Das Völkerrecht wurde ſo gebeugt, 
wie es den Briten und ihren Verbündeten paßte. 
— Die Auslaſſungen dieſes Blattes ſind umſo be⸗ 
merkenswerter, als es keineswegs im Geruch der 
Deutſchenfreundlichkeit ſteht. 

* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kriegsberichte. 


Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht von 
Donnerstag Nachmittag lautet: Im Gebiet nördlich 
von Arras dauert der Artilleriekampf an. Wäh⸗ 
rend der Nacht ſpielten ſich einige ſehr heftige n⸗ 
fanteriekämpfe nordweſtlich von Loretto ab, wo die 
beiderſeitigen Stellungen ſich nicht veränderten, 
owie im Gebiet des 5 wo wir einige 
ee Et: Die Geſamtzahl der ſeit dem 
31. Mai im 1 5 machten Gefangenen be⸗ 
trägt 800, darunter 9 Offiziere und etwa 50 Unter⸗ 
Offiziere. Wir eroberten auch zwei Maſchinenge⸗ 


= . Von der übrigen Front wird nichts ge⸗ 


ae Regierung beſtellt worden war. Die 3 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


die Kriegslage. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


hatten die Franzoſen bei Souchez einen 


Erfolg, indem es ihnen gelang, die Zuckerfabrik wiederzunehmen. Von der übrigen 


Front liegen Nachrichten nicht vor. Im 


Oſten iſt in Kurland der Feind bei 


Sandyniki aus ſeiner verſchanzten Stellung diesſeits der Dubiſſa über den Fluß 
zurückgeworfen. In Galizien gehen unſere Truppen öſtlich Przemysl weiter auf 
Lemberg vor, während die von Süden heranrückende Armee den Feind, der ihr den 
Uebergang über den Stryj⸗Fluß nordöſtlich der Stadt Stryj verwehren wollte 


auf den Dnjeſtr zurückdrängte. 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. TB.“: 


N Berlin den 5. Juni. 
Großes Hauptquartier, 5. Juni, vormittags. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Um die Reſte der 
Zuckerfabrik bei Souchez wird weiter gekämpft; zurzeit iſt fie 
wieder im Beſitz der Franzoſen. — Die feindlichen Angriffe bei 
Neuville wurden abgewieſen. — Der Flughafen Dommarte⸗ 
mont bei Nancy wurde mit Bomben belegt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Im Anſchluß an die 


geſtern bei Rawdsjany und Sandyniki 


n der Du biſſa) abge⸗ 


ſchlagenen ruſſiſchen Angriffe ſtießen unſere Truppen vor, warfen 
den Gegner, der den Brückenkopf von Sandyniki räumte, und 
machten 1970 Gefangene. Weiter nördlich fanden in Gegend von 
Popeljany für uns erfolgreiche Reiterkämpfe ſtatt. 


Südöſtlicher Kriegsſchauplatz: Oeſtlich Ja⸗ 


roslau iſt die Lage unverändert. Oeſtlich Przemysl be⸗ 
finden ſich die Truppen des Generals von der Marwitz im Verein 
mit öſterreichiſch⸗ungariſchen Kräften im Vorgehen in Richtung 
Moszisko. — Die Armee des Generals von Linſingen hat den 


Feind auf Kalusz und Zurawno 


(am Dujeſtr) zurückgeworfen. 
HOdberſte Heeresleitung. 


Amtlicher Bericht von Donnerstag Abend: 
Außer neuen Fortſchritten unſerer Truppen im 
Labyrinth ſowie öſtlich von Neuville St. Vagſt 
iſt nichts zu melden. 29 franzöſiſche Flugzeuge be: 
legten morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr das Haupt« 
quartier des Kronprinzen mit 178 Geſchoſſen, von 
denen viele ihr Ziel erreichten, ſowie mit mehreren 
tauſend Fliegerpfeilen. Die Flugzeuge wurden 
daf beſchoſſen, kehrten aber alle unbeſchädigt 
urück. f 


Anmerkung des Wolffſchen Büros: Wie wir 
durch Anfrage an zuſtändiger Seite feſtgeſtellt 
haben, ſind durch den Bombenwurf mehrere Mann⸗ 
ſchaften getötet worden. Weitere Erfolge hat der 
Fliegerangriff nicht gehabt. 


Die neueſte engliſche Verluſtliſte 
verzeichnet 240 Offiziere und 2000 Mann. 


Wie die Franzoſen belogen werden. 

Während Delcaſſs, 8 und Tittoni ſich in 
Paris beim britiſchen re Berti zuſammen⸗ 
anden, um dieſen anläßlich der Verleihung der 

aronie⸗ und Peerswürde zu eee 
wurde Iswolski durch ſeinen erſten Sekretär vom 
Falle Przemysls verſtändigt. Iswolski und Del- 
caſſs redigierten im Auswärtigen Amt eine Zei⸗ 
tungsnote, worin dem Ereignis jede weittragende 
Bedeutung abgeſprochen wird. Die franzöſiſche Be⸗ 
völkerung, troßdem ſie durch gefärbte Berichte irre⸗ 


Ber wird, befürchtet jetzt, daß Rußland in abs 
ehbarer Zeit, auch innerer Schwierigkeiten wegen, 
ein e Friedensbedürfnis empfinden 


werde, Dieſe Perſpektive erklärt ihre gedrückte 
Stimmung. Die Pariſer Informationsmethode 
kennzeichnet folgende Blütenleſe der Zeitungen: 
„Der Zuſtand der Armee Mackenſen it troſtlos; die 
Aneinigkeit der deutſchen und öſterreichiſchen Heer⸗ 
führer iſt unverhüllbar; Przemysl wird den Geg⸗ 
nern Rußlands einen heißen Sommer bereiten.“ 
* ö * a 


Die Kämpfe im Oſten. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Die Ruſſen im weiteren Rückzuge. 


am 2. 


Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. 


Im Laufe des Tages wurde Przemysl vom 
Feinde geſäubert, der in öſtlicher Richtung zurück⸗ 
ging und auf den Höhen ſüdweſtlich Medyka durch 
Nachhuten Widerſtand zu leiſten verſucht. Dort 
greifen jetzt die verbündeten Truppen an. 

Anterdeſſen iſt es der Armee Boehm⸗Ermolli 
gelungen, von Süden her, die ruſſiſche Verteidi⸗ 
gungsſtellung zu durchbrechen und in der Richtung 
auf Mosciska vorzuſtoßen, von welchem Ort unſere 
Truppen nurmehr wenige Kilometer entfernt 
ſtehen. Bei dieſen Kämpfen fielen zahlreiche Ge⸗ 
fangene in die Hände der Sieger. Auch der Angriff 
der Armee Linſingen hatte neuen Erfolg. Die 
Ruſſen ſind ſeit heute früh vor dieſer Armee in 
vollem Rückzug. i 

An der Pruthlinie haben ſich in Rückwirkung 
der Ereigniſſe am San und oberen Dnjeſtr neue 
Kämpfe entwickelt. Wo der Gegner Angriffe ver⸗ 
ſuchte, wurde er unter ſtarken Verluſten abgewieſen. 
900 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. Die 
ſonſtige Lage am unteren San und in Polen iſt 
unverändert. 3 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Ruſſiſcher Bericht. 


Die Mitteilung des großen ruſſiſchen General⸗ 
ſtabes vom 4. Juni lautet? Am 1. Juni dauerte 
die Schlacht in Galizien mit derſelben Heftigkeit 
auf der ganzen Front von der Weichſel bis in die 
Gegend von Nadworna fort. Auf dem linken Ufer 
des unteren San drängten unſere Truppen nach 
einem kräftigen Vorſtoß die feindliche Aufſtellung 
uni endgiltig zurück und bemächtigten ſich 
eines wichtigen Abſchnittes der befeſtigten Stellung 
des Gegners in der Umgegend von Rudniko, wo 
wir ungefähr 4000 Gefangene machten, Kanonen 
und viele Maß 10 erbeuteten; unſere 


f „ ffenſt di nt bis zur Wisloka⸗ 
Amtlich wird aus Wien vom 4. Juni gemeldet: ee DIETEE DNVE DEE 


mündung dauert erfolgreich fort. — Angeſichts der 


| 


verteidigte. Langſam 1 Unſere 


Tatſache, daß Przemysl bei dem Zuſtand ſeiner Ar⸗ 
tillerie und terte von den Sſterreichern vor der 
Übergabe zerſtörten Werke als unfähig zu ſelbſtän⸗ 
diger Verteidigung anerkannt wurde, war jeine 
ne ales für uns ein angemeſſenes Ziel nur ſo 
ange als der Beſitz der Stellungen, welche dieſe 
Stadt im Norden und Weſten umgeben, uns den 
Kampf am San erleichterte. Da der Feind Jaros⸗ 
lau und Radomno genommen hatte und ſich auf 
dem rechten Sanufer cell ſo zwang die Feſt⸗ 
haltung der genannten Stellungen unſere Truppen, 
auf einer ungleichmäßigen und ſehr ſchwierig zu 
verteidigenden Front zu kämpfen, welche durch dieſe 
Stellungen um 35 Werſt verlängert wurde und die 
Truppen, die in Fe tanden, dem konzentrierten 
Feuer der zahlreichen ſchweren Artillerie des Fein⸗ 
des ausſetzte. Aus dieſem Grunde begannen wir 
vor einiger Zeit, das verſchiedenartige Material, 
das wir den Sſterreichern abgenommen hatten, nach 
und nach aus dem Punkte wegzuführen. Nach Be⸗ 
endigung dieſes Transportes entfernten wir am 
2. Juni die letzten Batterien, und in der folgenden 
Nacht räumten unſere Truppen gemäß den ihnen 
zugegangenen Befehlen die Nord⸗ und Weſtfront 
der Przemysl umgebenden Stellungen und nahmen 
weiter öſtlich eine dichtere Aufſtellung. Feindliche 
Angriffe zwiſchen Przemysl und dem Dujeſtr am 
5 Sum wurden abgewieſen. Im Gebiete jenjeits 
des Dnjeſtr gelang es dem Feinde, welcher ſehr 
ſtarke Kräfte an den Zugängen zu der Stadt Stryj 
verſammelt hatte, auf der Front zwiſchen Tysmie⸗ 
nice und dem Stryifluß vorzudringen, wobei er 
allerdings ſehr große Verluſte erlitt und bei unſe⸗ 
ren Gegenangriffen 1000 Gefangene in unſeren 
Händen ließ. An den Ufern der Swica und Lom⸗ 
rien bedrängten wir am 1. Juni den Feind und 
wieſen an der Biſtrica ſeine RE erfolgreich 
ab. Auf den anderen Teilen der großen Front iſt 
die Lage unverändert. 


Kaiſer Wilhelm im öſterreichiſchen 
Hauptquartier. 


Wie aus Wien gemeldet wird, traf der deutſche 
Kaiſer am ſferliche mittels Automobils am Stand⸗ 
orte des kaiſerlichen und königlichen Oberkomman⸗ 
dos ein, um dem Armee⸗Oberkommandanten Feld⸗ 
marſchall Erzherzog Friedrich zu feinem heutigen 
Geburtstage ſowie anläßlich der Eroberung von 
Przemysl die herzlichſten Glückwünſche perſönlich 
zu überbringen. Bei der Mittagstafel erhob der 
Kaiſer Wilhelm ſein Glas, um in markigen Wor⸗ 


ten die Bedeutung des jüngſten Erfolges der ver⸗ 


bündeten Truppen und die Perſönlichkeit des ſieg⸗ 
reichen Feldmarſchalls zu feiern. Bei der Ankun 


und der Abfahrt wurde der Kaiſer von dem auf 


den Straßen der Stadt maſſenhaft verſammelten 
Publikum jubelnd begrüßt. 


über die Rieſenſchlacht in Galizien 


wird dem „Berl. Lokalanz.“ aus dem öſterreicht⸗ 
ſchen Kriegspreſſequartier vom 4. Juni telegra⸗ 
phiert: Die große Schlacht hat auf die ganze Front 
der Armee Pflanzer⸗Baltin übergegriffen. Sie 
reicht ſomit jetzt von der Weichſel bis nahezu an 
die be arabische Grenze. 


Der Einmarſch in Przemysl. 


Ein Bericht aus Wien vom 4. Juni meldet: 
Die Truppen drangen geſtern raſch nacheinander 
von allen Seiten in die Stadt Przemysl ein. Mit 
den Bayern trafen ſich die Reiter der Kavallerie⸗ 
diviſion von Berndt auf dem Marktplatze. Bald 
darauf langten auch die Fußtruppen des 10. Korps 
an. Es herrſchte unendlicher Jubel; alle Straßen 
waren voll b fe die Blumen ſtreuten, Fahnen 
ſchwenkten und 997 an den Glen befeitigten. 
Die Stadt hat nicht gelitten, Große Vorräte find 
in den Magazinen zurückgeblieben und auch ſonſti⸗ 

5 Kriegsmaterial befindet ſich noch viel in der 
S Die Truppen konnten ſich aber in der 

tadt nicht aufhalten, da ſie ſofort dem abziehen⸗ 
den Gegner na an 959 der zum Schutze ſeines 
Abmarſches auf den Höhen öſtlich der Stadt Nach⸗ 
hutſtellungen bezog und dieſe 1 hartnäckig 
ruppen den 
Feind von Stellung zu Stellung aus dem Feſtungs⸗ 
tayon hinaus. Die Zahl der Gefangenen ist noch 
nicht ermittelt. 


Der Siegesjubel in Wien und Budapeſt. 


Die Nachricht von der Wiederbeſetzung von 
Przemysl, en Donnerstag Mittag in Wien 
durch Extrablätter bekannt Sabel wurde, erweckte 
allenthalben den größten Jubel. Die ſtädtiſchen 
und privaten Gebäude legten Flaggenſchmuck an. 

n den Straßen bildeten ſich Gruppen, welche den 

rfolg der verbündeten 11 5 mit begeiſterten 
und dankbaren Worten rühmten. Abends fand ein 
militäriſcher Zapfenſtreich unter ungeheurer Be⸗ 
teiligung der frohgeſtimmten Bevölkerung ſtatt. 
Ein Zug bildete ſich vor dem Kriegsminiſterium 
und marſchierte nach einer erhebenden patriotiſchen 
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Kundgebung mit klingendem 500 5 nach Schön⸗ 
brunn, po er ſich vor dem Schloſſe nach einer ſpon⸗ 
tanen, überwältigenden Huldigung für den Kaiſer 
auflöſte. Ein zweiter Zug marſchierte vom Prater⸗ 
ſtern zum Alhrecht⸗Denkmal, wo gleichfalls eine be⸗ 
geiſtertz Kundgebung für den Kaiſer und die Ar⸗ 
meen der Verbündeten veranſtaltet wurde. Vor 
dem Kriegsminiſterium und dem Schwarzenberg⸗ 
Denkmal ertönten patriotiſche Lieder und nicht 
endenwollende Hochrufe auf den Kaiſer und die 
Armeen der Verbündeten. Auch aus allen größeren 
Ach aa der Monarchie werden begeiſterte 
patriotiſche Freudenkundgebungen gemeldet. 

Aus Budapeſt wird vom Freitag gemeldet: 
Anläßlich der Wiedereroberung von Magens 
herrſchte hier großer Jubel. Die öffentlichen und 
Privatgebäude waren beflaggt und geſchmückt. Auf 
Anordnung des Militärkommandos fand ein 
Zapfenſtreich ſtatt. Eine unabſehbare Menſchen⸗ 
menge durchzog, patriotiſche Lieder wie „Gott er⸗ 
halte Franz, den Kaiſer“ „Heil dir im Sieger⸗ 
ſtraßen „Die Wacht am Rhein“ ſingend, die Haupt⸗ 


Der Eindruck bei Freund und Feind. 


Die Nachricht von der Einnahme von Przemysl 
iſt in Konſtantinopel mit ungeheurer Freude auf⸗ 
1 worden. Die ganze Stadt prangte als⸗ 
ald in feſtlichem Flaggenſchmuck. Die geſamte 
türkiſche Preſſe gibt ihrem Jubel über die Wieder⸗ 
eroberung Przemysls Ausdruck. „Tanin“ ſchreibt, 
mit Przemysl fällt nicht nur dieſe Feſtung, ſondern 
der einzige Erfolg der Ruſſen in 10 Kriegsmonaten. 
Noch weiter gehend, könne man ſagen, daß Rußland 
ſelbſt fällt. ; 

Die Wiedereroberung Przemysls hat, wie dem 
„Berl. Tagebl.“ aus Kopenhagen gemeldet wird, 
auf die Stimmung in Skandinavien entſcheidend 
eingewirkt. Heute ſei Italien in Preſſe und Publi⸗ 
kum vergeſſen. Die Siege in Galizien und der Fall 
Braemysls hätten Dänemark begeiſtert. „Poli⸗ 
tiken“ ſpricht von einem völligen ruſſiſchen Zuſam⸗ 
menbruch.“ 

Aus Bukareſt ird gemeldet: Der Eindruck des 
Falles von Przemysl war in allen Kreiſen ſehr 
ſtark. Die ruſſiſchen Tagesmeldungen hatten in den 
letzten Tagen zwar keinen Glauben mehr gefunden, 
aber trotzdem hatte man den Fall der Feſtung an 
dieſem nahen Zeitpunkt noch nicht 1 

Der militäriihe Mitarbeiter der „Daily News“ 
| reibt: Die Wegnahme von Przemysl ſei ein 

werer Schlag für Rußland, der nicht durch opti⸗ 
miſtiſche Darſtellungen, als ob der Fall dieſes 
Platzes keine Einwirkung auf die ſtrategiſche Lage 
in Galizien hätte, erklärt werden könne. 


Großer Kriegsrat in Petersburg. 


Wie die „Baſeler Nachrichten“ melden, ſind in 
Petersburg in den letzten Tagen zahlreiche Gene⸗ 
rale, frühere Miniſter und Generalgauverneure 
eingetroffen, die dem Zaren als Berater zu dienen 
pflegen. Es wird ein großer Kriegsrat erwartet. 


Ein abgeſägter ruſſiſcher General. 

Ein amtlicher Bericht meldet den franzöſiſchen 
Blättern, daß General Dimitriew, der fahren er 
dritten ruſſiſchen Armee, ſich ſeit einiger Zeit in 
Petersburg befindet, um dort ſeine bei der Be⸗ 
ſichtigung der erſten Linie auf dem Schlachtfeld er⸗ 
haltene Verwundung zu pflegen. 

Die Sofiaer „Cambana“ ſchreibt: Gegenüber 
allen den anderen Meldungen iſt es Tatſache, daß 
der General Dimitriew wegen der Niederlage in 
die 8 bei Hofe in Ungnade gefallen iſt und auch 
die Führung der Operationen gegen die Türkei 
nicht übernehmen wird. 

* * 


* 
Der ituſieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 4. Juni meldet vom italieniſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz: 

Im Tiroler Grenzraum find keine weſentlichen 
Ereigniſſe zu verzeichnen. Hftlih des Kreuzberg⸗ 
Sattels nahmen unſere Truppen zwei Gipfel, die 
die Italiener vorübergehend ſtark beſetzt hatten. 

An der Kärntner Grenze hält der Geſchützkampf 
ſtellenweiſe an. 

Im Küſtenlande wird im Naum von Karfreit 
gekämpft. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der italieniſche Bericht. 


Das jitalieniſche Hauptquartier meldet vom 
3. Juni: Längs der ganzen Grenze dauern die Be- 
wegungen und vorbereitenden Kämpfe an, die ſich 
immer zu unſerem Vorteil entwickeln. Beſonders 
muß man die günſtige, wenn auch langſame Fort⸗ 
dauer der Angriffsbewegung unſerer Truppen er⸗ 
wähnen. machen ſie ſich in den letzten Tagen des 
Kammes des Monte Nero auf dem linken Ufer des 
Iſonzo bemächtigt hatten, entwickeln ſie ihre Aktion 
auf den ſteilen Hängen des linken Ufers und an 
der Talſohle und kämpfen mit Schwung und dali 
keit gegen die ſtark verſchanzten, durch mächtige 
Artillerie geſtützten Sſterreicher. In Kärnten 
gehen die Dfterreiher mit beſonderer Heftigkeit 
immer wieder gegen unſere Alpini⸗Abteilungen 
am Monte Croce vor. ie Oſterreicher werden 
jedesmal zurückgeworfen. 


Die italieniſchen Kriegsberichte erſcheinen 
nicht täglich. 


Wie die „Neue Züricher Zeitung“ aus Rom 
meldet, hat ſich der italieniſche große Generalſtab 
entſchloſſen, amtliche Krlegsberichte nur nach ferti⸗ 
gen Operationen zu veröffentlichen, ſodaß ſie nicht 
regelmäßig erſcheinen. an könne deshalb nicht 
täglich einen Bericht erwarten. Amtliche Berichte 
über die Operationen der Marine ſollen in noch 
größeren Zwiſchenräumen erſcheinen. 
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In Italien keine Verluſtliſten. 


Wie das „Journal“ aus Chiaſſo meldet, hat 
die italieniſche Regierung bekannt gegeben, daß 
für die italieniſche Armee und Flotte während der 
Kriegsdauer keine Verluſtliſten ausgegeben werden. 


Die italieniſche Flotte will abwarten. | 


Die italieniſchen Blätter veröffentlichen eine 
bemerkenswerte Auslaſſung des Marineminiſte⸗ 
riums. Darin wird ausgeführt: In der Adria 
können zu Ende geführte Unternehmungen der 


a nicht Häufig ſein. Die öſterreichiſche Flotte 
eſitze eine ungeheure ſtrategiſche Überlegenheit, 
daß Ir die Initiative überlaſſen werden müſſe. 
Die öſterreichiſchen Schiffe können in drei Stunden 
eine Aktion gegen italieniſche Küſten beginnen. 
Italieniſche Aktionen aber können nur von den bes 
5 1 Venedig und Brindiſi ausgehen. 

e italieniſche Flotte müſſe, weil fie riskiere, 
wenn ſie gegen feindliche Küſten operiere, die italie⸗ 
niſche Bevölkerung zu ſchädigen, auf Aktionen rein 
militäriſchen Charakters ſich beſchränken. Der 
Korreſpondent des „Berl. Lokalanz.“ ſagt hierzu: 
Dieſer Erklärung hört man deutlich die Abſicht an, 
durch das Prinzip des Fuchſes, dem die Trauben 
zu ſauer ſind, zu entſchuldigen, daß Italien nicht 
wagt, die Offenſive in der 
weil es ebenſo wie England in der Nordſee ſeine 
Flotte keiner Gefahr ausſetzen will. Ohne Riſiko 
find aber keine Seeſchlachten zu gewinnen. 


Die Deſertionen in Italien. 

n Italien 50 eine Polizeiverfügung erlaſſen 
worden, die vor der in großem Umfänge wahrge⸗ 
nommenen Propaganda zur Förderung der Deſer⸗ 
tionen vom Heeresdienſte warnt. 

* * 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Der torpedierte Linienſchiffskreuzer. 


Zu der geſtern gemeldeten Torpedierung eines 
engliſchen Hilfskreuzers und eines engliſchen 
„Linienſchiffskreuzers“ ſtellt das „Berl. Tagebl.“ 
feſt: Der einzige Linienſchiffskreuzer, den England 
vor den Dardanellen verwendet, iſt der 28 500 Tons 
große überdreadnonght „Queen Elizabeth“, der mit 
acht Stück 30,1 Zentimeter⸗Geſchützen beſtückt iſt. 
Es iſt das erſte in Dienſt geſtellte Schiff mit dieſer 
ſchweren Armierung, das erſt 1913 von Stapel 
ging. Es ſtellt einen Mitteltyp zwiſchen Linien⸗ 
ſchiff und Kreuzer dar. Es wurde bereits mehr⸗ 
fach von ſeiner ſtarken Beſchädigung berichtet. Ob 
ſich die völlige Vernichtung des in Frage ſtehenden 


Schiffes herausſtellen wird, muß abgewartet 

werden. 

Ein griechiſcher Dampfer durch eine Mine 
vernichtet. 


Einer Athener Meldung der Agence Havas zu⸗ 
folge fuhr bei Salvore ein griechiſcher Dampfer 
auf eine Mine. Die geſamte Beſatzung mit Aus⸗ 
nahme von zwei Mann, die ſchwer verletzt wurden, 
iſt ertrunken. ; 


Ein Gefecht bei Kurna. 


Das Reuterſche Büro meldet amtlich: Die briti⸗ 
chen Truppen in Meſopotamien haben am 31. Mai 
ie Türken nördlich von Kurna geſchlagen, 250 
Mann gefangen genommen und drei Kanonen er⸗ 
beutet. Bei der Verfolgung am 1. Juni wurden 

noch drei Kanonen erobert und 300 Mann gefangen 


genommen. 
* 


4 ir * 
Vorerſt keine ſüdafrikaniſchen Hilfstruppen 
a nach Europa. 


Nach Meldung aus Kapſtadt ſagte General⸗ 
5 Lord Buxton in einer Rede, obſchon 
ie Truppen der Union die Hauptſtadt und den 
1. Tei Deutſch⸗Südweſtafrika beſetzt 
ätten, ſei die deutſche Armee noch nicht eigentlich 
n Aktion getreten. Es ſei daher verfrüht, von der 
Entſendung eines ſüdafrikaniſchen Kontingents 
nach Europa zu ſprechen. f 


Bälle, Teil von 


Die Landtagsſeſſion wird geſchloſſen. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, iſt in der 
Sitzung des Staatsminiſteriums der Wunſch 
des Seniorenkonvents des Abgeordneten⸗ 
hauſes, die Landtagsſeſſion nach Erledigung 
des gegenwärtig vorliegenden Arbeitsſtoffes 
zu vertagen, abgelehnt worden. Die Regie⸗ 
rung beharrt auf ihrem Beſchluſſe, die Seſſion 
zu ſchließen. 

Landtagserſatzwahl. 

Bei der am Freitag ſtattgefundenen Land⸗ 
tagserſatzwahl im Kreiſe Torgau⸗Lie⸗ 
benwerda wurde mit allen abgegebenen 
229 Stimmen Oberſtleutnant z. D. Nitterguts⸗ 
beſitzer Pfeffer in Kranichau bei Torgau, ge⸗ 
wählt. Er wird ſich der freikonſervativen 
Partei anſchließen. 


Die Führer der ungariſchen Oppoſition beim 
Kaiſer. 

Kaiſer Franz Joſef empfing am Freitag 
Vormittag den Grafen Albert Apponyi in be⸗ 
ſonderer Audienz. 

Das engliſche Kriegsdarlehen an Italien. 

Zu der bevorſtehenden Begegnung des eng⸗ 
liſchen Finanzminiſters mit dem italieniſchen 
Finanzminiſter in Nizza erfährt der Vertre⸗ 
ter des Wiener Korreſpondenzbüros, daß das 
engliſche Darlehen an Italien gegen Verpfän⸗ 
dung italieniſcher von einem engliſchen Ko⸗ 
mitee zu kontrollierender Zolleinnahmen er⸗ 
folge. 

Das einzige ruſſiſche Kriegsziel. 

Die „Nowoje Wremja“ veröffentlicht einen 
vom Zenſor zugelaſſenen Bericht, der ſich mit 
der Reuternachricht von einem vorübergehen⸗ 
den Stillſtand der Dardanellenoperationen 
infolge des Auftauchens deutſcher Unterſee⸗ 
boote befaßt. Die „Wremja“ ſchreibt: „Nur 
um die Freiheit der Dardanellen führt Ruß⸗ 
land tatſächlich heute noch den Krieg, nicht um 
die Zerſchmetterung Deutſchlands und Sſter⸗ 
reichs, die ſich nie als unangenehme Nachbarn 
() des großen Rußlands gezeigt haben. Es 
wird Aufgabe der Staatsmänner ſein, e 


Abwehr zu ergreifen, 


und England in Harmonie zu erhalten, denn 
für Rußland iſt der Beſitz der Dardanellen 
wichtiger als die Wiedergewinnung des Elſaß 
für Frankreich.“ 

Eine Ohrfeigenaffäre in Konſtantza. 

Der italieniſche Konſul in Kon⸗ 
ſtantz a ſoll, wie der „Deutſchen Tagesztg.“ 
aus Bukar eſt gemeldet wird, von einem 
griechiſchen Reeder auf offener Straße 
geohrfeigt worden fein. Bei der Unterhaltung 
hatte der Reeder u. a. bemerkt, Italien habe 
einen Treubruch begangen und jeder anſtän⸗ 
dige Kaufmann ſei nicht in der Lage, mit 
einem Italiener ein Geſchäft zu machen, da 
jeder Italiener unter Hinweis auf den be⸗ 
gangenen Treubruch ſeines Königs wortbrü⸗ 
chig ſein könne. Der Konſul habe gegen den 
Reeder eine Klage beim Tribunal in Kon⸗ 
ſtanza eingebracht. 


Rumäniens Forderungen. 


Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: Wiener Mel⸗ 
dungen erklären, daß die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Rumänien und den Ententemächten end⸗ 
giltig abgebrochen worden ſeien. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt nicht zutreffend. Die Verhandlungen 
ſind durch die Schwierigkeiten und beſonders 
durch Rumäniens Forderung, ſich bei einem 
etwaigen Siege das Temesvarer Banat und 
die ganze Bukowina mit Czernowitz anglie⸗ 
dern zu dürfen, ins Stocken geraten, aber ſie 
find einſtweilen noch nicht abgebrochen. 


Die neue amerikaniſche Antwortnote 

an Deutſchland. 

Das Reuterſche Büro meldet aus Waſhing⸗ 
ton: Wie verlautet, wird gleichzeitig mit der 
Abſendung der amerikaniſchen Note an 
Deutſchland ein perſönlicher Vertreter des 
deutſchen Botſchafters Grafen Bernſtorff nach 
Berlin reiſen, um dem Kaiſer den Inhalt der 
Konferenz mit dem Präſidenten Wilſon vom 
letzten Mittwoch und den wahren Stand der 
amerikaniſchen öffentlichen Meinung bezüglich 
des deutſchen Unterſeebootskrieges darzu⸗ 
legen. Präſident Wilſon hat auf Erſuchen des 
Grafen Bernſtorff dem Abgeſandten freies 
Geleit vermittelt. 


Eine Wandlung in Amerika zugunſten Deutſch⸗ 
5 lands? 


Der „Harald“ meldet aus Newyork: Es 
erregt in diplomatiſchen Kreiſen Verwunde⸗ 
rung, daß auch die in engliſcher Sprache er⸗ 
ſcheinende Preſſe der Union ihre heftigen An⸗ 
griffe auf Deutſchland eingeſtellt hat und das 
deutſche Vorgehen in den engliſchen Gewäſſern 
nicht mehr zu tadeln ſcheint. Es beſteht keine 
Hoffnung mehr, daß die Vereinigten Staaten 
einen Bruch mit Deutſchland herbeiführen 
werden. — Die Newyorker „Staatszeitung“ 
meldete am 2. Mai aus Schenectady: Das 
Opernhaus war heute der Schauplatz einer be⸗ 
geiſterten Neutralitätsverſamm⸗ 
lung. Cleary, der Präſident der American 
Truth Society wurde begeiſtert willkommnet. 
Er kritiſierte in ſcharfen und ſatiriſchen Wor⸗ 
ten die Auslegung der Neutralität durch 
Wilſon und Bryan in der Waffenlieferungs⸗ 
frage und verſetzte der angloamerikaniſchen 
Preſſe, die ſich von England kommandieren 
laſſe, ſowie Wallſtreet ſcharfe Hiebe. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Juni 1915. 


— Die drei älteſten Söhne des Kron⸗ 
prinzenpaares erſchienen heute Mittag kurz 
vor 1 Uhr mit ihren Erziehern am Branden⸗ 
burger Tor in Potsdam, um in das Eiſerne 
Kreuz Nägel zu ſchlagen. Sie ſchlugen zuſam⸗ 
men ſieben ſilberne Nägel in die Vorderſeite 
des Kreuzes und den erſten eiſernen Nagel in 
die Rückſeite. Dann trugen die Prinzen ihre 
Namen in die Stiftungsurkunde ein und be⸗ 
gaben ſich dann auf die Heimfahrt. 

— In wenigen Tagen, am 7. Juni, vollen⸗ 
det die Kaiſerin Charlotte von Mexiko, gebo⸗ 
rene Prinzeſſin von Belgien das 75. Jahr 
ihres Daſeins, das ſie ſeit faſt 50 Jahren in 
geiſtiger Amnachtung zubringt. Als ſie, kaum 
17jährig, am 27. Juli 1857 dem Erzherzog 
Ferdinand Maximilian von Sſterreich, dem 
jüngeren Bruder des Kaiſers Franz Joſef I., 
vermählt wurde, ſchien das Leben ihr nur 
Glück und Glanz bieten zu ſollen. Das mexi⸗ 
kaniſche Abenteuer, in das ihr Gemahl ſich auf 
Veranlaſſung des Kaiſers Napoleon III. der 
Franzoſen ſtürzte, wurde auch ihr zum Ver⸗ 
hängnis. Sie verfiel dem Wahnſinn, ſchon 
bevor ihr Gemahl am 19. Juni 1867 in Quere⸗ 
taro zugleich mit den Generalen Miguel Mi⸗ 
ramon und Tomas Mefia, nach kriegsgericht⸗ 
licher Verurteilung erſchoſſen wurde, und ſie 
hat von ſeinem tragiſchen Ende niemals 
etwas erfahren. In der Nähe ihres Geburts⸗ 


ortes, des Schloſſes Laecken bei Brüſſel, lebt 


ſie in völliger Abgeſchiedenheit, ohne Kenntnis 
von den Menſchen und Dingen dieſer Welt. 

— Zum Präſidenten der Zivilverwaltung 
der Provinz Lüttich iſt der vortragende Rat 
im Reichsamt des Innern Geh. Oberregie⸗ 
rungsrat Horning ernannt worden. 

— Der Bundesrat ſtimmte, wie amtlich ge⸗ 

meldet wird, am Freitag dem Geſetzentwurf 


noſſenſchaft verhandelt. 


Bootfahrt unternommen hatte. 5 
früh, als er ſich im Krankenhauſe erkundigte, wann 


Miet⸗ und Pachtzinsforderungen in der 
Faſſung des Reichstags zu. Zur Annahme ge⸗ 
langten die Vorlage betreffend Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu den Vorſchriften über die 
zollfreie Ablaſſung ausländiſchen Brannt⸗ 
weins, die Vorlage betreffend Betriebsauflage 
für den Sommerbrand in landwirtſchaftlichen 
Brennereien und die Vorlage betreffend Zu⸗ 
laſſung von Strafbefehlen bei Vergehen gegen 
Vorſchriften über wirtſchaftliche Maßnahmen. 


Ausland. 


Lugano, 4. Juni. Sir Edward Grey kommt 
zur Erholung nach Italien. Er wird ſich zu⸗ 
erſt an der Riviera und dann in Neapel auf⸗ 
halten. 
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Provinzlalnachrichten. 


Culmſee, 4. Juni. (Doppelte Auszeichnung 
eines Tapferen.) Der Poſtaſſiſtent Ernſt Gleiſer aus 
Culmſee, zurzeit Führer des Fährkommandos in 
W., ſchreibt in einem Briefe an Verwandte in 
Ohra, den die „Danz. Neueſt. Nachr.“ veröffent⸗ 
lichen: „Bei der Einnahme von Plozk ſaß mir der 
Tod auf den Ferſen; aber ſterben ſollte ich nicht, 
Gott beſchützte mich. Nie werde ich die Tage ver⸗ 
geſſen. Mein Heldenmut, den ich bei Plozk gezeigt 
habe, iſt nun belohnt worden. Bei der Einweihun 
des Denkmals, das wir hier für die am 11. un 
12. November 23 Gefallenen geſetzt haben, wurde 
mir am erſten Pfingſtfeiertage durch Se. Exzellenz, 
den Führer der 8. Armee, zu der ich auch gehöre, 
anf Befehl Sr. Majeſtät das Eiſerne Kreuz vor 
verſammelter Mannſchaft mit einer markigen An⸗ 
ſprache überreicht. Gleich darauf trat der öſter⸗ 
reichiſche General, Exzellenz von B., por und ſagte: 
„Kameraden, der joeben mit dem Eiſernen Kreuz 
geſchmückte Pionier⸗Unteroffizier Gleiſer iſt ein 
wirklicher Pionier und ein Held. Wenn ſeine 
Kinder eben ſolche Männer werden, dann kann die 
gene ſtolz darauf fein. Ich überreiche auf Befehl 

einer kaiſerlichen und königlichen apoſtoliſchen 
Majeſtät dem Unteroffizier Gleiſer das ſilberne 
Verdienſtkreuß mit der Krone am Bande der 
Tapferkeitsmedaille.“ Mir wurde das Kreuz von 
Sr. Exzellenz eigenhändig an die ſchon mit dem 
Eiſernen Kreuz geſchmückte Bruſt angeſteckt mit den 
Worten: „Für das Verdienſt ums Vaterland. 
Dazu ein Händedruck. Gerührt und mit Tränen 
in den Augen dankte ich und verließ unter Hurra⸗ 
rufen der Kameraden den Platz. Das war die 
feierlichſte Stunde für mich; ich habe im Quartier 
vor Freude geweint.“ 

e Schönſee, 3. Juni. (Feuer.) In Groß 
Orſichau iſt die Scheune des Beſitzers Philipp 
Hauſer niedergebrannt. Rene 

e Brieſen, 3. Juni. (Die hieſige Stadtſpar⸗ 
kaſſe) hat das Geſchäftsjahr 1914 mit einem Im 


einlagenbeitande von 2367 951 Mark abgeſchloſſen. 
An Lombarddarlehen waren 185500 Mark aufge⸗ 
nommen; der Peſervefonds betrug 189 089 Mark, 
der Verwendungsfonds 9000 Mark. Ausgeliehen 
waren 1524 663 Mark in e 348 691 Mark 
auf Schuldſcheine, 191 293 ark auf Wechſel, 
159 753 Mark an öffentliche Körperſchaften. In 
Inhaberpapieren waren 477 979 Mark (Nennwert 
537 150 Mark), 8612 Mark an anderen Stellen an⸗ 
gelegt. Der Kaſſenbeſtand betrug 40 548 Mark. 

r Grandenz, 4. Juni. (Zur Beratung über 
die Bildung von Lieferungsge oſſenſchaften bezw. 
Verbänden aus Anlaß der Beteiligung am 
Wiederaufbau der 5 O ſt⸗ 
preußen) hielt die Handwerkskammer 
für den Regierungsbezirk ; 
werder mit dem Sitz in Graudenz heute eine 
zutbeſuchte Verſammlung ab. Wie der Vorſttzer 
der Kammer, Schloſſermeiſter Hache, mitteilte, 
iſt die Gründung von Lieferungsgenoſſenſchaften 
oder Verbänden angeregt worden, damit die Hand⸗ 
werksmeiſter mit dieſen direkt verhandeln können. 
Genoſſenſchaftsdirektor Korthaus Berlin ſprach 
die Ausführung der Arbeiten in erſter Linie dem 
Handwerk zu. Die Gründung von Verbänden, die 
auch in Friedenszeiten beſtehen bleiben ſollten, let 
notwendig, um feſt zuſammenzuſtehen. Bei der 
Ausſprache war man dafür, an den einzelnen 
Ortſchaften Genoſſenſchaften zu gründen und dann 
einen Lieferungsverband für den ganzen Kammer⸗ 
bezirk zu gründen, der dann nicht mit dem ein⸗ 
zelnen Handwerker, ſondern mit der örtlichen Ge⸗ 
Es wurde ein Beſchluß 
gefaßt, die Pe Gründung der Genoſſenſchaften 
im ganzen Bezirk eifrig zu betreiben. N 

e Freyſtadt, 4. Juni. (Das Eiſerne Kreuz. — 
Pferdeankauf.) Das Eiſerne Kreuz zweiter Lol 
erhielten: Reſerviſt, Maurer Karl Zentner Sohn 
der Witwe Zentner in Freyſtadt, Offizier tellver⸗ 
treter bei einer Fliegerabteilung, Beſttzer Reinhold⸗ 
Freyſtadt und Reſerviſt bei einer Maſchinengewehr⸗ 
abteilung, Landwirt Richard Rach, Sohn der Alt⸗ 
ſitzerwitwe Rach in Guhringen bei Freyſtadt. — 
Zu dem freihändigen Pferdeankauf der Heeres⸗ 
verwaltung waren hier gegen 80 Pferde aufge⸗ 
trieben, wovon nur 23 gekauft wurden. Der Kau = 
preis bewegte ſich zwiſchen 1400—2350 Mark. Kalt 
ſämtliche Tiere brachten 2000 Mark. Zwei Pferde 
des Gutsbeſitzers Gohritz hierſelbſt brachten den 
Höchſtpreis mit je 2350 Mark, ſodaß beide Tiere 
alſo 4700 Mark brachten. 2 

Danzig, 4. Juni. (In See ertrunken.) Geſtern 
nachmittags iſt der 17 Jahre alte Arbeiter Fritz 
Bürger aus Neufahrwaſſer, der auf einem Bagger⸗ 
prahm tätig war, beim Entleeren des Prahms in 
See in den Trichter und daraus in die See gefallen 
und ertrunken. Die Leiche konnte noch nicht ges 


borgen werden. . a 
ing, 4. Juni. (Die Leichenſchau) des am 
Montag früh an der Schillingsbrücke im Waller 
tot aufgefundenen Dienſtmädchens Marta Wefjollet 
fand am Donnerstag nachmittags durch die Kreis⸗ 
ärzte Herren Dr. Geißler⸗Pr. Holland und Medi⸗ 
zinalrat Dr. Feige⸗Marienburg ſtatt. Seltgeftent 
wurde Schädelbruch, worauf die blutige Verletzung 
über dem rechten Auge bei der Auffindung ſchließen 
ließ. Der Schädelbruch iſt durch einen Schlag mit 
einem harten Gegenſtand hervorgerufen worden. 
Wahrſcheinlich infolge der Betäubung iſt das 
Mädchen ins Waſſer gefallen und ertrunken. Die 
eigentliche Todesurſache iſt alſo Ertrinken. Die 
Verletzung an ſich war nicht tödlich, wenn ſie auch 
vielleicht ſpäter hätte zum Tode führen können. 
Der Verdacht, dem Mädchen die Kopfverletzung 
beigebracht zu haben, lenkte ſich auf deſſen Bräutt⸗ 
gam, den in den zwanziger Jahren ſtehenden Ar⸗ 
beiter Fritz Hinz (2. Niederſtraße), der mit der 
Weſſollek am Sonntag Abend die verhängnisvolle 
Hinz wurde heute 


Intereſſen Rußlands mit denen von Frankreich zur Einſchränkung der Verfügungen über das Begräbnis ſeiner Braut ſtattfinde, feſtgehalten 


5 i 


Marien⸗ 


nr 


um 
n Fazer Pr. in einer Friedensſtelle beim Gar⸗ 


wird am Sonnabend, 10. J 


and auf gelephoniſche Benachrichtigung durch einen 
Polizeibeamten feſtgenommen an 15 Polizei 
gefängnis gebracht, von wo er dem Gericht zu⸗ 
geführt werden wird. 
; Strelno, 4. Juni. (Hundeſperre.) Bei einem 
N Polamowitz getöteten Hunde iſt die Tollwut 
Ieftgefterg worden. Es ift daher über die ums 
legenden Ortſchaften auf die Dauer von drei 
naten die Hundeſperre verhängt worden. 

Buk, 3. Juni. (Schwerer Unfall.) Beim Acker⸗ 
wirt Bürger in Niegolewo hob der Sturm das 
oftor aus den Angeln. Das sufäclig vorüber⸗ 
gehende Kind des B. wurde dabei erſchlagen. 


„Die Welt im Bild“ _ 


di Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
ie Nr. 23 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„Die Welt im Bild“ in den für die feſten Bezieher 
beſtimmten Exemplaren beigefügt. 

— Ä— . ——— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 5. Juni 1915. 


nen Kreuzes, der einzige Sohn des im Felde 


Bromberg; Erſatzreſerviſt im Inf.⸗Regt. 
Mori 0 Kreis Briefen; 
im Inf.⸗Regt. Nr. 172 Bernhard 
Ezarnecki aus Thorn; Vizefeldwebel d. L. im 


Inf.⸗Regt. Nr. 176 Wladislaus Okru⸗ 
ezynski aus Koryt, Landkreis Thorn, der 
ertrank, N 


— Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ber 
leihung des Eiſernen Kreuzes er Klaſſe wur: 
en ausgezeichnet: Major Rickert, Kommandeur 
eines Landw.⸗Feldart.⸗Regts., vorher Abteilungs⸗ 
kommandeur im Feldart.⸗Regt. 71 (Marienburg); 
Landrichter Axter in Berlin, früher in Bromberg; 
mtsrichter Rademacher aus Tempelburg, Haupt: 
mann d. L. im Reſ.⸗ nf.⸗Regt. 49. — it dem 


Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ausge⸗ 


zeichnet: Poſtinſpektor, Armee⸗Poſtinſpektor Well⸗ 
an Rand: Feldflieger, Offizierſtellbertreter Dr. 
Johannes Oſterburg⸗Bromberg; Unteroffizier Willi 
Bahr aus Kiel; Leutnant d. L. im Feldart.⸗Regt. 
Nr. 20, Kaufmann Gerhard Mielke aus Zoppot. 
— (Die amtliche Ver luſtliſte Nr. 240) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 176, Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 61, Landwehr⸗Infanterie⸗Kegimenter Nr. 21 
und 61, Landwehr⸗Erſatz⸗Infanteriebataillon Culm, 
Fußartillerie⸗Regiment Nr. 11. 
Perſonalver änderungen in der 
Armee.) Zu Leutnants, vorläufig ohne Patent, 
befördert: die ea Mehr im Inf.⸗Regt. 21; 
Kaun im Inf.⸗Regt. 61; zu Aſſiſtenzärzten der lin 
befördert: die Unterärzte Borcharbt (5 Berlin 
beim Erſ.⸗Batl. des Reſ.⸗Inf.⸗Regts. 21, Peterſen 
(5 Berlin) beim Pionier⸗Belagerungstrain der 
geltung Thorn; Paulſen (Bromberg) beim Erſ.⸗ 
ataillon des Landw.⸗Inf⸗Regts. 21; Eymann 
( de beim Erſ.⸗Batl. des Ing Re 18, 176; 
azarettinſpektor ernannt: Fricke, Lazarett⸗ 


niſon⸗Lazarett I Thorn. 

er deutſch⸗ev. 
begeht am morgigen Sonntag ſein Stiftungsfe 
in Niedermühle, wo Beluſtigungen für jung un 
alt und Feſtſpiele veranſtaltet werden. ie Züge 
gehen vom Hauptbahnhof nach Niedermühl um 
11.30 und 1.58. Die Rückkehr erfolgt 10 Ahr abends. 
Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlichſt 
eingeladen. 

— (Aus der ee Der 
Rechtsanwalt Stenzel in Thorn iſt zum Ver⸗ 
teidiger bei den höheren Militärgerichten des 
17. Armeekorps ernannt. 

— (Die weſtpr. B 

uli, in Zoppot eine 
Zuchtvieh⸗ Auktion abhalten. Es werden 
etwa 30—40 Bullen und 40 Kühe und Färſen zuge⸗ 
laſſen. Letzter Anmeldetermin iſt der 20. Juni. 
Kataloge werden vom 3. Juli ab koſtenlos von der 
Geſchäftsſtelle Danzig, Große Gerbergaſſe 12, ver⸗ 
andt werden. 

— (Todesfall.) Herr Kaufmann Ferdi⸗ 
nand Mer it geſtern Abend im faſt voll⸗ 
endeten 72. Lebensjahre geſtorben. Der Ver⸗ 
ewigte, ein Handwerksmeiſter alten ee voll 
Stolz auf ſeinen Stand, wußte ſich dennoch den vers 
änderten Verhältniſſen, die gerade der Handſchuh⸗ 
macherzunft beſonders ungünſtig waren, anzupaſſen, 
indem er zum kaufmänniſchen Betriebe überging, 
dank ſeiner Umſicht und Solidität mit beſtem Er⸗ 
olge, ohne die ENT Erzeugung eiges 
ner Ware ganz aufzugeben. Auch im Leben der 

emeinde Abe „der alte Menzel“ als Vorſteher 
des altſtädtiſchen eo als Alteſter der 
irchengemeinde, als Vorſitzer der ſpäter ver⸗ 
ſchmolzenen Sterbekaſſen, als Vorſtandsmitglied 
und ſchlleßlich als Vorſitzer des Handwerkervereins, 
den gegen widrige Strömungen vor dem Nieder⸗ 
Volg zu retten es ihm allerdings an Kraft gebrach. 
on ſeiner liebenswürdigſten Seite zeigte er ſich 
auf den Feſten des altſtädtiſchen Kirchenchors, 
deſſen Vorſitzer er gleichfalls war; auch der 
Thorner Liedertafel gehörte er lange Jahre als 
reues Mitglied an. Wie Iche er allſeitig geſchätzt 
da bezeugen die warmen Nachrufe, die ihm von 
en Vereinigungen, deren Mitglied er war, ge⸗ 
widmet 8 

(Fußballſport.) Am Freitag, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, fand auf dem Leibitſchertor⸗Platz 
ſich eee ſtatt. Als Gegner ſtanden 
ich die erſten Mannſchaften der katholiſchen und 
er Te Präparandenanſtalten gegenüber. 
ie Mannſcha 5 der en nitalt ſiegte über⸗ 


legen mit 6: l 
1 (Der horner Briefmarken⸗ 
Domemlervexein) hielt am Donnerstag bei 
Berl feine Jahresverſammlung ab. Aus dem 
i 858 t des Vorſitzers ging hervor, daß das Kriegs⸗ 
gebt zwar nicht ſpurlos an dem Verein vorüber⸗ 
Erlangen iſt, daß er jedoch trotz einiger trüber 
Le rungen gerade in dieſen ſchweren Zeiten ſeine 
fa ensfähigkeit voll bewieſen hat. Bei der Vor⸗ 
Ndswahl wurde der bisherige Vorſiter wieder⸗, 
Wu riftführer und Obmann neugewählt. Zuglei 
9 ae ein Ausſchuß zur Beratung neuer Satzungen 
w ahlt, deren Anderung durch den 8 not⸗ 
trandig geworden ift, den Verein gerichtlich ein⸗ 
nchen zu laſſen. Nach Beendigung des geſchäft⸗ 
u 


en Teiles hielt ein reger Tauſchverkehr, wobei 
a. auch die neuen deutſchen Briefmarken von 


ehe e F 


ch] dom. 


Ruſſiſch⸗Polen vorgelegt wurden, die Mitglieder 
noch bis zur Polizeiſtunde zuſammen. 

— (Hauptgewinne.) Die Prämie von 
300 000 Mark der Preußiſch⸗Süddeutſchen Klaſſen⸗ 
lotterie iſt diesmal in beiden Abteilungen nach 
dem Oſten gefallen. Die eine der beiden Prämten 
von 300 000 Mark mit einem Gewinn von 3000 
fiel nach Marienwerder auf das Los Nr. 
20 908, Abteilung I, die zweite Prämie von 300 000 
Mark mit dem gleichen Gewinn nach Myslo⸗ 
witz auf das Los Abteilung II. Ferner fiel ein 
Gewinn von 200 000 Mark auf Nr. 38 370 in Ab⸗ 
teilung I nach Breslau, in Abteilung II nach 
Hanau, ein Gewinn von 150 000 Mark auf Nr. 


222974 nach Stade, Aſchersleben und nach 


Berlin. 

— (Thorner Wochenmarkt.) Der geſtrige 
Markt war leidlich beſtellt, wenn auch nicht der 
Jahreszeit gemäß, da in den Vorjahren um dieſe 
Zeit ſchon Berge von Freiland⸗Kohlrabi ſich auf 
den Ständen türmten. Die Nachfrage nach Ge⸗ 
müſe, die nun immer ſtärker wird, war bereits ſo 
lebhaft, daß die angebrachten Vorräte zu feſten 
Preiſen geräumt wurden. Spargel in: noch 
immer 70 Pfg. das Pfund, Gurken 30—80 Pfg. 
das Stück, Karotten 10 Pfg. das Bund, Salat 5 bis 
7 Pfg. der Kopf. Radieschen 10 ſich noch im 
Preiſe von 25 Pfg. für drei Bündchen, während 
Rhabarber bereits auf 20 Pfg. das Pfund herab⸗ 
gegangen iſt. Als Neuheit waren Stachelbeeren 
und junge Zwiebeln erſchienen, die erſtere zum 
Preiſe von 40 Pfg. das Pfund, letztere ein Bünd⸗ 
chen von 3 Stück für 5 Pfg. abgegeben wurden. 
Auch Schnittblumen waren geſtern ſehr begehrt. 
— Auf dem Fiſchmarkt war, bei mäßiger Anfuhr, 
da der Fiſchfang wegen des katholiſchen Selttages 
nicht in vollem Umfange betrieben worden, Die 
el ziemlich lebhaft, ſodaß wenig überſtand 
blieb. ie Preiſe waren: Aal 1,20—1,30 Mark, 
Schleie 1,00—1,40 Mark, Zander 1,20—1,30 Mark, 
Hecht 0,90—1,00 Mark, Barbinen und Breſſen 50 
bis 60 Pfg. 

— de Geſtern Abend gegen 8 Uhr ent⸗ 
ſtand in dem Hauſe Altſtädtiſcher Markt 26 ein 
Schornſteinbrand. Die Feuerwehr, die nicht ein⸗ 
zugreiſen brauchte, konnte ſich darauf beſchränken, 
eine Brandwache zurückzulaſſen. 

— (Der Polizei ch t) verzeichnet heute 
einen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde eine ſilberne Halskette. 

— (Zugelaufen) iſt ein Foxterrier. 


er 


Kalter Wilkelm-Spende dentſcher 
Frauen. 


In unfarer Geſchäftsſtelle ſind weiter an Bei⸗ 
trägen eingegangen: Frau Schulrat Katluhn⸗ 
Thorn 5 Mark; Frau Paszotta⸗Thorn “ Mark; 
rau Luiſe Huhſe⸗Thorn 5 Mark; Fro. Oeltze⸗ 


Thorn 3 Mark; Frau Major Banſa⸗Thorn 5 Mk.; 
Fräulein Müller⸗Thorn 10 Mark; gap Radatz⸗ 
Thorn 4 Mark; Ungenannt⸗Thorn 5 Mark; Frän⸗ 
lein Gertrud Zackenfels⸗Thorn 5 Mark; Frau 
Nittmeiſter Weinſchenck⸗Birkenau 40 Mark; Frau 
kaiſerl. Bankkaſſterer Buhrow⸗Thorn 5 Mark; 
F Thorn 15 Mark; Frau 
Paſtor M. 


ohlgemuth⸗Thorn 3 Mark, Kl = 
107 Mark, mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
254 Mark und 1 Siegestaler. 
In der Sammelſtelle der Buchhandlung von 
Juſtus Wallis, Breiteſtraße, ſind weiter einge⸗ 
angen: Frau Würzburg⸗Forſthaus Ollek 10 Mark; 
ea Profeſſor Wolgram⸗Thorn 5 Mark; au 
ugenie Thomas⸗ e 10 Mark, Unge⸗ 
nannt 10 Mark; Fräulein Lettan⸗Thorn 3 Mark; 
Fräulein von ihlbach⸗Thorn 3 Mark; rau 
Oberſtleutnant Kipping⸗Thorn 10 Mark; rau 
Marie Rozynski⸗Thorn 10 Mark; Frau A. Wendt⸗ 
Thorn 10 Mark; Frau E. Haberland-Thorn 
10 Mark; Frau Marie Borchardt⸗Thorn 10 Mark; 
rau Oberſtabsarzt Jan Thorn 10 Mark; Frau 
ora Kuſel⸗Thorn 10 Mark; Frau Soholewsky⸗ 
Girkau bei Damerau, Kreis Culm, 3 Mark, zu⸗ 
ſammen 114 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zuſammen 177 Mark. 
een ne eisernen ih 


Eingeſandt. 


(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleltung nur die 
preßgeſetzliche Verantworkung.) 


Das freudige Ereignis der Wiedereroberung 
Przemysls iſt geſtern in den hieſigen Schulen, ge⸗ 
mäß einer Anordnung der oberen Anterrichts⸗ 
behörden, gebührend durch Siegesfeiern und Frei⸗ 
gabe des Unterrichts gewürdigt worden, jedoch mit 
einer Ausnahme: in der erſten Gemeindeſchule 
wurde der planmäßige Anterricht ſowohl vor⸗, wie 
auch nachmittags fortgeſetzt. Warum ſchloß ſich 
dieſe Schule von der Siegesfeier aus? 3 : 


Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. 


Arena. Das neueſte (10.) Heft der Oklav⸗ Ausgabe 
von Ueder Land und Meer (Deutſche Verlags⸗Anſtalt, 
Stuttgart) wird in ſeinem illuſtrativen Teil von einem 
Titelbllde des Generalfeldmarſchall Graf Haeſeler im 
Feld eingeleſtet. Daraus kann ſchon geſchloſſen werden, 
daß auch dieſe Nummer in der Hauptfache auf den Krieg 
zugeſchnitten iſt. Das zeigt ſich von Seile zu Geile. 
Eine beſondere Ueberraſchung wird uns vom deutſchen 
Kronprinzen: wir ſehen eine Paſtellſtizze von ihm, dar⸗ 
ſtellend einen Mann ſeiner Wachkompagnie, und finden 
einen Begletipruc, der alfo laulet: 

Wir ſtehen ſtill auf Poſten 

im Arme das Gewehr, 

im Weſten und im Dilen 

viel Feinde und viel Ehr. 
Der ſonſlige Inhalt zeigt die Vorzüge der Arena wieder 
in hellſtem Lichte: Ein Profeſſor ſchildert uns, wie die 
verwundeten Krieger geheilt werden; vom baltiſchen 
Deutſchtum, das wir zwiſchen dem Memetfluß und 
Narowa zu ſuchen haben, weiß uns eln feiner Kenner 


der Balten zu berichten, und zur Schweizer Grenzwache 


führt uns ein mit den Schweizer Militärverhältniſſen 
Vertrauter. Berichle von den Kriegsſchauplätzen, Aufſätze 
über zeitgemäße Frogen, kurze hübſche Geſchichten, Ge⸗ 
dichte und reizvolle Bilder laſſen anch dieſes Heft als 
willkommene Lektüre in dieſer bewegten Zeit erſcheinen. 

Ueber Land und Meer. Verlag der Deutſchen 
Verlags anſtall in Stuttgart. — Aus dem Inhalt der Num⸗ 
mer 35: Die Frau in Haus und Geſellſchaft. Mit 
nerſchiedenen Abbildungen. — Der große Krieg. Von 
Joſeph von Lauff. Mit einer Abbildung. — Wie entſteht 
ein Geſchütz? Mit 5 Abbildungen. — Heere serſatz. — 
Der Klabautermann. Kriegshumoreske non Oskar Unſe⸗ 
Mit drei Abbildungen. — Kriegsausſlellung 
polniſcher Künſtler in Wien. Mit 10 Abbildungen. — 
Launen der Geſchoſſe. Mil 9 Abbildungen. — Das 
Kelletjellchen. Novelle von Liesbet Dill. — Der Feid⸗ 
poſtbrief: Wie er gefchriesen wird, wie er geleſen wird. 
2 Abbildungen nach Diiginalzeihnungen von Otto 
Flechtner. 


8 bei Raſtatt i. B 


1 reich 


E. Bergmann: Die weltgeſchichtliche 
Miſſion der dentſchen Bildung. Perthes' 
Schriften zum Weltkrieg, Heft 1. Preis 80 Pfg. Fries 
drich Andreas Perthes A.⸗G. Gotha 1915. — Der Titel 
dieſer Perthesſchrift diente als einheitlicher Geſichtspunkt 
den Themen von vier im verfloſſenen Winterſemeſter 
an der Univerfität Leipzig gehaltenen Kriegsvorleſungen. 
Unter dieſer ſchlichten Bezeichnung verbergen ſich fein⸗ 
geſchliffene Abhandlungen von bleibendem Wert, welche 
das Weſentliche der deutſchen Bildung und Geiftes- 
kultur und ihre Bedeutung für die Menſchheilsgeſchichte 

u ergründen und in knapper Zuſammenfaſſung darzu⸗ 

Heften ſuchen. Anknüpfend an das große Geſchehen der 
au („Der deulſche Kulturgedanke und der Krieg“, 1. 

orl.), erweiſen fie das „Eigenlümliche des deulſchen 
Geiſtes“ (3. Vorl.) im Gegenſatz zur „Kultur der Weſt⸗ 


europäer“ (2. Vorl.) und ſchließen mit einer Schilderung 


der geschichtlichen „Entwicklung der deutſchen Bildung 
und Geiſteskultur“ (4. Vorl.) 


Mannigfaltiges. 

(Mord und Selbſtmord aus Lie⸗ 
beskummer.) In Chemnitz erſchoß 
Donnerstag Nachmittag der 20jährige Tiefbau⸗ 
unternehmer Fichtner ſeine 19jährige Geliebte 
Jeſſinsky und dann ſich ſelbſt. Beide waren 
ſofort tot. Das Motiv iſt Liebeskummer. 

(Eine Drei⸗Millionen⸗Brücke 
über den Rhein.) Die feſte Straßen⸗ 
brücke bei Weſel anitelle der alten, Schiffs 
brücke ſoll trotz des Krieges zu dem vorgeſehe⸗ 
nen Zeitpunkt, Ende 1916 fertiggeſtellt ſein. 
An den Koſten der Brücke, die 3 050 000 Mark 
betragen, beteiligen ſich der Staat mit 
1950 000 Mark, die Stadt Weſel und die 
Kreiſe Rees und Moers mit 1163 000 Mark. 
Die Brücke wird eine Länge von 511 Meter 
befitzen. 5 

(Gräfin Tarnowska begna⸗ 
digt.) Infolge einer vom König von Ita⸗ 
lien erlaſſenen Amneſtie iſt auch die bekannte 
Gräfin Tarnowska in Freiheit geſetzt worden. 
Gräfin Tarnowska war wegen der Ermordung 
ihres Geliebten, des ruſſiſchen Grafen Koma⸗ 
rowski, zum Tode verurteilt und dann zu le⸗ 
benslänglichem Kerker begnadigt worden. 

(Eine Maske gegen Gasvergif⸗ 
tungen.) Der „Berl. Lokalanz.“ meldet 
aus Ehiaſſo: Im chemiſchen Laboratorium der 
Univerſität Bologna wurden am Donners⸗ 
tag von dem Profeſſor Ciamician Verſuche mit 
einer von ihm erfundenen Maske gegen Gas⸗ 
vergiftungen angeſtellt, die ſehr günſtig ver⸗ 
liefen. Die Verſuchstiere ſtarben, während 
die mit der Maske verſehenen Herren keinen 
Schaden erlitten. 


(Die Brotkarte auch in Schwe⸗ de 


den.) Wie das Stockholmer „Aftonbladet“ 
aus Hanöſand meldet, hat die Stadtverwal⸗ 
tung wegen der beſtehenden hohen Preiſe für 
Brot beſchloſſen, aus eigenen Mehlvorräten 
Brot zu backen, um es zum billigen Preiſe 
gegen Brotkarten zu verkaufen. Mit dieſer 
Maßnahme iſt zum erſten male die Brotkarte 
in Schweden eingeführt worden. 


(Die ENGE auf dem Grenzſtrich.) 
Seltſame Hochzeitsbräuche waren in Frühetten ei⸗ 
ten im Schwange; beſonders an den Höfen des 
18. Jahrhunderts wurden bei ſolchen Gelegenheiten 
allerlei merkwürdige Zeremonien beobachtet. So 
fand auch die Heirat der Prinzeſſin Adelaide Clo⸗ 
tilde von Frankreich, einer Enkelin Ludwigs XV. 
mit dem ſpäteren König Karl Emanuel II. von 
Sardinien, die am 3. September 1775 gefeiert 
wurde, unter Beobachtung eines eigenartigen Zere⸗ 
moniells ſtatt. An der Grenze der beiden Länder, 
zur Hälfte auf franzöſiſchem Boden, zur anderen 
Hälfte an Savoyen, das damals zu Sardinien ge⸗ 
. war ein großes Zelt errichtet, das in der 

itte durch einen ſchwarzen er ‚geteilt war. 
Die franzöſiſche Seite war von der Stadt Lyon für 
eine Summe von 20 000 Lire eingerichtet worden, 
die ſavoyiſche Hälfte hatte König Karl Emanuel 
mit fabelhafter Pracht ausgeſtattet. In der Mitte 
des Zeltes ſtand die Wein an der auf franzö⸗ 
us Seite die Prinzeſſin ihren Platz einnahm. 

ie trug ein roſafarbenes Brokatkleid und war mit 
ilbernen Blumen und koſtbaren Juwelen geſchmückt. 

eben der Braut ſaß der franzöſiſche Botſchafter 
und der franzöſiſche Hofſtaat. nen gegenüber 
präfidierte, als Stellvertreter des Bräutigams, der 
Pringeſſer Botſchafter mit dem neuen Hofſtaat der 

rinzeſſin. Nachdem der Ehevertrag unterzeichnet 
war, trat die Braut bis zu dem Grenzſtrich vor und 
nahm gerührt Abſchied von den Ihrigen. Darau 
wurde ſie von ihrem neuen Hofſtaat in ein Gemach 
auf ſavoyiſchem Gebiet geführt, wo 15 von ihrer 
Kammerzoſe von Kerl dia uß neu gekleidet wurde, 
weil nach der Sitte der damaligen Zeit nicht ein 
einziges Gewand des alten Koſtümbeſtandes der 
Prinzeſſin mit in die Ehe gebracht werden durfte. 

(Ein deutſcher ict Leit Ein tragiſches 
Ende hat, wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, eine 
vor dem großen Kriminalgerichtshof in London 
geführte Unter udung genommen. Der Angeklagte, 
mit Namen Küpferle, ſtand unter der 77 

ng, Nachrichten geſammelt und abgeſandt zu 
118 die dem Feinde von Nutzen ſein konnten. 

ie feſtgeſtellt wurde, hatte er aus Liverpool, 
blin und London ſcheinbare Geſchäftsbriefe zur 


1085 egeben, die von der Zenfur abgefangen und 
nach 


rmittlung einer zunächſt unſichtbaren Schrift 
als Späherberichte erkannt wurden. Am 19. Fe⸗ 
bruar wurde K. verhaftet. als er eben nach Rotter⸗ 
dam abreiſen wollte. Er erklärte, Schweizer von 
Geburt und amerikaniſcher Bürger zu ſein, gab aber 
zuletzt Be deutſche Nationalität zu. Die Gerichts⸗ 
verhandlung war N Teil öffentlich, Teil 
wegen der Möglichkeit ſtaatsgefährlicher Enthüllun⸗ 
gen geheim und ſollte am 20. Mai fortgeſetzt wer⸗ 
den, als aus dem Gefängnis die Meldung kam daß 
der Angeklagte während der Nacht ſeinem Leben 
ein Ende gemacht habe. Mit einem Halstuch hatte 
er ſich erhängt. Auf einer Schiefertafel hatte er in 
kleiner zierlicher Schrift eine letzte Botſchaft hinter⸗ 
laſſen, die vom Vorſitzenden des Gerichtshofes ver⸗ 
leſen wurde: „Mein Name iſt Küpferle, geboren in 

t Ich bin Soldat; 
meinen Rang wünſche ich aus neueſten Gründen 
nicht zu nennen. Ich habe im Vereinigten König⸗ 
eine anſtändige Unterſuchung gehabt, kann 
aber die Anjtrengung nicht länger ertragen und 


nehme das Geſetz in eigene Hand. Ich habe manche 
Schlacht Mig t der Tod iſt nur eine Erlöſung 
für mich. Ich hätte den Tod durch Erſchießen vor⸗ 
ezogen, wünſche aber nicht das Schafott als ein 
(ber ſteht ein Freimaurerzeichen mit dem Buch⸗ 
ſtaben G in der Mitte) zu beſteigen und hoffe, der 
allmächtige Baumeiſter des Weltalls wird mich in 
das unbekannte Land des Oſtens leiten. Ich ſterbe 
nicht als Spion, ſondern als Soldat. Meinem 
Schickſal habe ich als Mann geſtanden, aber ein 
Lügner mag ich nicht ſein und auch keinen Meineid 
chwören. 85 bitte, 17 1 ſt meinen Oheim, Ambros 
roll in Söllingen bei Naſtatt i. B., Deutſchland, 
zu benachrichtigen; all mein Eigentum ſoll ihm 
ehören. Was ich getan habe, habe ich für mein 
aterland getan. Ich 1 6 755 meinen Dank aus, 
und möge der Herr Sie alle ſegnen.“ Auf der ande⸗ 
ren Seite der Tafel ſtand: 2 Ich bin 31 Jahre alt, 
geboren 11. Juni 1883.“ In der Verabſchiedung 
an die Geſchworenen erwähnte der Oberrichter u. a., 
aß der Angeklagte im Verhör Bemerkungen hatte 
fallen laſſen, wonach er den Ausgang der Verhand⸗ 
lungen ſicher vorausſah und ihm als Soldat ent⸗ 
egentreten wollte. — Den eigentlichen Soldaten⸗ 
od hat unſer Landsmann allerdings nicht gefun⸗ 
den, aber er iſt doch den Tod eines aufrechten Deut⸗ 
ſchen und eines Helden geſtorben. 

(Wie die Spinne ihr Netz webt.) Jeder 
kennt die kunſtvollen Gewebe, die die Spinne ohne 
fichtbare Spuren von Kraftaufwand zuwege bringt. 
Ein amerikaniſcher Gelehrter, der ſich der Mühe 
unterzogen hat, dieſe Tiere bei ihrer Arbeit zu be⸗ 
lauſchen, macht über den Vorgang des Spinnens 
und über das Zuſtandekommen des mit mathemati⸗ 
ſcher Genauigkeit een Netzes in einer ame⸗ 
rikaniſchen Fachzeitſchrift ausführliche Angaben. 
Nach einem Gewitter, das jede Spur des Gewebes 
einer Spinne zerſtört hatte, fand er das Tierchen 
unter einem at figen, den es ſich als Zufluchtsort 
vor dem Unwetter ausgeſucht hatte. Hier war es 
gegen den Regen geſchützt, da das Laubwerk das 
Waſſer ableitete. Es war gegen Abend, als der 
Gelehrte die Spinne hier bemerkte. Anderthalb 
Stunden gab ſie nicht das geringſte Lebenszeichen 
von ſich und rührte ſich nicht von der Stelle. Um 
9 Uhr, nachdem ſich die letzten Gewitterwolken ver⸗ 
zogen hatten, verließ die Spinne ihren Zufluchts⸗ 
ort, führte ein Fädchen bis an einen Punkt, der 
einige Zoll tiefer lag, kletterte dann den halben 
Weg wieder zurück und blieb, mit diefe unten ge⸗ 
kehrtem Kopf, etwa 15 Minuten in dieſer Stellung 
hängen. Darauf begab ſie ſich zu ihrem Ausgangs⸗ 
punkt zurück und wanderte von da wieder weiter 
nach unten. Fünf Minuten a war von ihrer 
Arbeit noch nichts zu ſehen. Nachdem weitere zehn 
Minuten vergangen waren, befeſtigte ſie an einem 
etwas tiefer liegenden Zweig ein Fädchen 
nachher einen der zwei ſenkrechlen Radien Bifbete, 
Alsdann ließ fie von dem erſten Zweig ein langes, 
freiſchwebendes Fädchen fallen, das nach ein paar 
Sekunden in einem Winkel von 50 Grad an dem 
Laubwerk links unten befeſtigt wurde. Um 9 Uhr 
50 Minuten nahm die Spinne, wieder mit dem 
Kopf nach unten, ihren 9 ein an dem Sie 
punkt ein und gönnte ſich eine lange Pauſe. Plötz⸗ 
lich jedoch ſchien es ihr klar zu werden, daß ſie wie⸗ 
t mit der Arbeit beginnen müſſe. Sie kroch alſo 
nach dem nächſten Iwein und ſuchte lange in dem 
Laubwerk herum. 10 Minuten nach 11 Uhr kroch 
ſie zum Mittelpunkt des Kreiſes und blieb dort 
wiederum 5 Minuten hängen. Um 11 Uhr 37 Mi⸗ 
nuten war die rechte Hälfte des Kreiſes mit 22 
Radien tig Der 27. Radius entſtand um 12 Uhr 
3 Minuten, bis ſchließlich um 341 Uhr der letzte der 
31 Radien n Darauf führte die Spinne 
dicht um den ittelpunkt zweidreiviertelmal ein 

ädchen ſpiralförmig herum, wobei ſie ſich an den 
adien feſthielt. Dadurch kam ein gewiſſer gleich⸗ 
mäßiger Abſtand zwiſchen den Radien 
Um 12 Uhr 41 Minuten war der äußerſte der kon⸗ 
entriſchen Fäden fertig gemacht. Jedesmal, wenn 
ie Spinne die äußerſte Grenze erreicht hatte, 
machte ſie kehrt und begann von neuem. Es ſchien, 
als ob ſie die Fäden mit den Hinterfüßen aus 
ihren Spinnwargen herauszöge. Mit den Vorder⸗ 
Feen wurden die ſchneckenförmigen Fädchen abge 
chnitten. Das ganze Spinnwerk war in 4 Stunden 
und 25 Minuten vollendet. Nach dieſer anſtrengen⸗ 
den Arbeit ruhte ſich die kleine Künſtlerin ebenſo 
lange unter dem Zweig aus, den ſie urſprünglich 
als Zufluchtsort benutzt hatte. 


Letzte Nachrichten. 
Miniſterzuſammenkunft in Nizza. 
London, 5. Juni. Das Reuterbüro meldet 
aus Nizza: Lloyd George hatte heute eine Bes 
ſprechung mit dem italieniſchen Finanzminiſter. 


Engliſche Verluſte. 

London, 5. Juni. Nach der „Times“ be⸗ 
tragen die engliſchen Verluſte jeit dem 29. Mai 
11000 Mann. 

Ein ſchwediſcher Dampfer geſunken. 

London, 5. Juni. Der ſchwediſche Dampfer 
„Lapland“, nach Middleborough unterwegs, iſt 
55 Meilen von Peterhead geſunken. Die Beſatzung 
von 19 Mann und 4 Frauen wurde in Peterhead 
gelandet. 5 
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Tätigkeit der U⸗Boote. 

Liſſabon, 5. Juni. Die Agence Havas 
meldet: Nach Blättermeldungen hat der Poſt⸗ 
dampfer „Domarara“ auf der Fahrt von Liverpool 
nach Liſſabon das Periſkop eines Unterſeebootes, 
das ihn verfolgte, beſchoſſen. Das Unterſeeboot ſei 
ſofort verſchwunden. 5 i 

Kriegskontribution der Stadt Libau. 

Petersburg, 5. Juni. Nach dem „Rjetſch“ 
hat die Stadt Libau eine Kontribution von 500 006 
Rubel gezahlt. Durch Vermittlung des amerikani⸗ 
ſchen Konſuls iſt erwirkt worden, daß die Zahlung 
auch in Naturalien und anderen Wertſachen er⸗ 
folgen konnte. 


Das Namensfeſt des Königs von Griechenland. 

Athen, 5. Juni. Mit großer Begeiſterung 
wurde geſtern das Namensfeſt des Königs von der 
Bevölkerung gefeiert. Die Königin, der Thron⸗ 
Kolger und die Mitglieder der Regierung wurden 
mit dem Zurufe: „Es lebe der König!“ begrüßt. 
Eine Militärparade machte ſtarken Eindruck auf 
die Menge. Die Stadt war beflaggt und feſtlich 
beleuchtet. Der König ſieht ſeiner Wiedergeneſung 
entgegen. 
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Geſtern Abend um 6%, Uhr verſchied ſanft nach kurzem, ſchwerem 
Leiden unſer lieber, guter Vater 


Ferdinand Menzel 


in faſt vollendetem 72. Lebensjahre. 
In tiefſtem Schmerz: 
Thorn den 5. Juni 1915 
Margarete Menzel, 
Otto Menzel, 


Alfred Menzel, 
Käte Menzel, geb. Zalewski. 


Die Beerdigung findet Montag den 7. Juni, vormittags 10 Uhr, von der 
Leichenhalle des altſtaͤdtiſchen evangeliſchen Kirchhofes aus ſtatt. 


Nachruf. \ 
Am 21. Mai d. Is. verichieb M 
nach kurzem ſchwerem Leiden im 
Vertrauen auf feinen Heiland, 
der Oberpoſtſchaffner a. D. 1 


f Carl Rhode 

19 im Alter von 70 Jahren. 

Thorn den 5. Juni 1915. 

Die trauernden 5 
Hinterbliebenen. 


Fran B. Rhode 
nebft Kindern. 


Nachruf. 
Durch den Tod des 
Herrn Kaufmann 


Ferdinand Menzel 


haben auch wir einen ſchweren Verluſt erlitten. Nach⸗ 
dem er ſich lange Jahre in unſerer Gemeindevertretung 
betätigt, wurde er 1910 zum Alteſten gewählt, und hat 
namentlich als Kirchhofsvorſteher und Vorſitzender des 
Kirchenchores mit großem Eifer zum Wohle unferer Ge- 
meinde gewirkt. 

Das Gedächtnis des arbeitsfrohen und liebens⸗ 
würdigen Verſtorbenen wird unter uns im Segen bleiben. 


i aid. cr Gemeindefihene. 


Mutter, Frau 


m Sie bie vielen Beweiſe herz. 
licher Teilnahme bei dem Hinſchei⸗ 
den unſerer lieben Eutſchlafenen, 
die vielen Kranzſpenden, ſpre⸗ 
chen wir allen Freunden und 
Bekannten und insbeſondere | m 
Herrn Pfarrer Gollniek für die 
troſtreichen Worte am Grabe 
unſern g 


5 „Neigefühtieten Yant 


Otto Voigt 


nebſt Frau. 


Jacobi. 


R 


Nachruf. Hedemannſtraße 15. 
Nach kurzem Krankenlager verſchied geſtern Abend 
unſer langjähriges Mitglied und erſter Vorſitzender, 


Herr 


Ferdinand Menzel 


Sein großes Intereſſe für Kirchenmuſik machte ihn 
zu einem warmen Freund und Förderer unſeres Chores, 
deſſen Wachſen und Gedeihen ein gutes Teil ſeiner Zeit 
und Fürſorge zugewandt blieb, deſſen Arbeit und Er⸗ 
folge ihm eine tiefe, herzliche Freude waren. Sein 
gütiges, wahrhaft liebenswürdiges Weſen erwarb ihm 
11 be Hochſchätzung und Verehrung aller Mit⸗ 
glieder. 


3 


Statt jeder beſonderen Anzeige. 


Heute früh 1½ Uhr entſchlief ſanft nach kurzem, 
ende Leiden mein inniggeliebter Mann, unſer treu⸗ 
orgender Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der 


Sein Andenken ſei geſegnet! 


Ii Auftrage des altſtädt. Kithenhutes: 


Steinwender. Richter. 


Brauereibeſitzer 


Friedrich Kujas 


im vollendeten 45. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen, um ſtilles Beileid bittend, tiefbe⸗ 
trübt an 


Nachruf. 
Am 4. Juni iſt unſer hochverdientes und hoch⸗ 
verehrtes Ehrenmitglied, 


Herr 


Ferdinand Menzel 


aus dem Leben geſchieden. 


. Groß und ſchmerzlich iſt der Verluſt, den der Ver⸗ 
ein durch den Heimgang diefes treuen, deutſchen Sän⸗ 
gers erleidet, der ſich bis an ſein Ende als ausübender 
Sänger wahre Freude und hellſte Begeiſterung für den 
deutſchen Männergeſang bewahrt hat und uns allen 
ein leuchtendes Vorbild von Treue, Pflichterfüllung und 
echter Sangesbrüderſchaft geweſen iſt. Tief und auf⸗ 
richtig betrauern wir den Tod dieſes edlen Sängers. 
Sein Andenken, das uns ſtets ein Anſporn zur Nach⸗ 
eiferung ſein wird, und unſere Dankbarkeit werden im 


. Verein für immer fortleben. 
2 2er Borland der Wörner Siebertafel 


Thorn Moder den 5. Juni 1915, 


Louise Kujas, geb. Weichbrodt 
nebſt Kindern. 


Die Beerdigung findet am Dienstag den 8. Juni, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


RE 


tor. 


Mass-Geschäft. 


Uniformen. 
Sämtliche Militär-Effekten. 


Ofize-Sunmi-Resonmäntel und peer 


Damen-Gummi- u. Reisemäntel, 
vom 1.7, oder 2. 40 mit Bab und Bärkerfivnge 1—3, sl. Wolız und Schlafzimmer 


elektr. Licht zu vermieten. 2 Zimmer und Küche, renoviert, von eventl. Burſchengelaß, ſofort zu ver⸗ 
H. Bartel, Waldſtraße 31. ſofort zu vermieten. mieten. 
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e Mohnungsangebote «I 
3 helle Zimmer 
auch als Büro fofort zu vermieten. 


Gerechteſtr. und Gerſtenſtr.⸗Ecke 
Rich. Sellner. 


Seglerſtr. 10, 1. Et., 
3 helle Räume, geelgnet zum Kontor, 
gleich zu vermieten. 


4⸗ Zimmerwohnung 


Coppernlkusſtraße 3, part. 


Heute früh, 9 Uhr, ſtarb nach langem, ſchwerem, mit Geduld 
ertragenem Leiden, wohlverſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, 


Edd 


im Alter von 73 Jahren. 
Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt an 
Thorn den 5. Juni 1915 


die feftrauernden Hinterbliebenen. 


Exporte vom Trauerhauſe, Schulſtraße 16, findet Dienstag 
den 8. Juni, nachmittags 5 Uhr, zur hl. Marienkirche, die Beer⸗ 
digung am folgenden Tage, 9 Uhr vormittags, ſtatt. 


Heute Abend 8 ½ Uhr verſchied plötzlich meine innig⸗ 
geliebte Frau, unſere herzensgute und treuſorgende 


Anna Seltmann, 


geb. Gerhard 
nach vollendetem 49. Lebensjahre. 


Um ſtilles Beileid bitten 
Paul Seltmann, 
Walther Seltmann, 
Käthe Seltmann. 
Zurzeit Berlin SW. 11 den 1. Juni 1918, 


3 aufbewahrt. 


Breitestrasse 38, I. Etage. —— 3 


Damen- * Herren- * Moden, 


. 


U 


Bekanntmachung. 


Durch allerhöchſte Verordnung vom 

28. Mai d. Is. ſind ſämtliche Ange⸗ 
hörige des Landſturms I. Aufge⸗ 
bots aufgerufen, ſoweit ſie nicht ſchon 
durch die Verordnungen vom 1. und 
15. Auguſt 1914 aufgerufen ſind. 
ER Zum Landſturm I. A. gehören alle 
Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. 
Lebensjahre bis zum 31. März des⸗ 
ienigen Kalenderjahres, iu welchem fie 
ihr 39. Lebensjahr vollenden. 

Die im Inland ſich aufhaltenden 
Aufgerufenen haben ſich, ſoweit es 
nicht ſchon geſchehen iſt, bei der Orts⸗ 
behörde ihres Aufenthaltsorts in der 
Zeit vom 8. bis einſchl. 10. Juni 
1915 zur Landſturmrolle anzumelden. 
3 Die Meldungen der im Stadtkreise 
[Thorn wohnenden Landſturmpflich⸗ 
tigen werden im Zimmer 3 im Rat⸗ 
| Haufe entgegengenommen. 

Thorn den 4. Juni 1915. 


Der Zivilvorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion. 
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Klaſſenlotterie. 


eee m! Klasen en Outer 


bleiben den bisherigen Spielern 


bis zum 18. Juni, abends 6 Uhr, 


Um der jedesmallgen Erneuerung der Loſe überhoben zu fein, empfiehlt es 


5 £ ſich, gegen Aushän digung eines Gewahrſamſcheines gleich für alle 5 Klaſſen den 
Betrag zu entrichten. 


Für neu hinzutretende Spieler 
ftehen Loſe in /, ½, / und Y, Abſchnitten a 40, 20, 10 und 


215 Mark zur Verfügung und konnen ſolche gleich in Empfang 


genommen werden. 


Dombrawski, linigl. preuß. Lotterie⸗Einnehntt, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


Hotel Drei Kronen. 


en 


Große Krebſe. 


* gitärfeeie 4 
Maſchiniſten und Heizer 


werden für dauernde stellung eingeſtellt. 
Giefteizitätstverfe Thorn. 


RRR 


Wohnung, 
Mellienſtraße 31, 1, 5 Zimmer, Zu⸗ 
behör, Balkon, Bad, Gas, elektr. Licht, 
von ſofort oder 1. Oktober für 750 Mk. 
jährlich zu vermieten. 


Dr. Lüth, Thorn. 
Möbl. Zimmer 


für 1—2 Perſonen von ſofort zu vermieten. 
Zu erfr. Heiligegeiſtſtr. 10, im Laden. 


2 möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion vom 1. 7. 1 zu 
vermieten. Zu erfr. Parkſtr. 28, J. I. 


Zwei Damen 


ſuchen zum 1. 10. 15 eine 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung mit Gas. Angebote mit Preis 
bis zum 8. d. Mis. unter T. 844 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Soldatku⸗Miſſon der enangel, 
Gemeinſchaft, Moder, Bergftk. 57. 
Sonntag, nachm. 4 Uhr: Gottes" 

dienſt. Unfer Heim iſt für 
jeden Soldaten ab 3 Uhr ge⸗ 
Zeitungen, Schreibgel⸗ 


öffnet. 
Kapelſe am Bayerndentmal 


Culmer Vorſtadt. 
Jeden Sonntag, nachm. 40, Uhr: Ver 
ſammlung. 1 
Jeden Dienstag, abends 710 Uhr: Bibe 
ſtunde für Soldaten. fe 
Jeden Millwoch, abends 8U, Uhr: Bibe 
llunde. Jedermann herzlich eingeladen 
Minjel-, Noiweſnt⸗, Koguaks, Aist 
und Bierflaſchen kauft 
Eduard Kohne 
Dierzu zwei Blätter. 
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ER 


Salandra's Kapitolrede, 

Am Schluß feiner Kapitolrede ſagte der 
italieniſche Miniſterpräſident Salandra: Aber 
eines der bemerkenswerteſten Beiſpiele des 
maßloſen Stolzes, mit dem die Führer der 
deutſchen Politik die anderen Völker betrach⸗ 
ten, liegt in dem Bilde, daß ſich Bethmann 
Hollweg von der politiſchen Welt Italiens ge⸗ 
macht hat. Salandra verlas ſodann den Ab⸗ 
ſatz der Rede Bethmann Hollwegs, auf den er 
anſpielt, und fuhr fort: „Ich weiß nicht, ob in 
dieſem vom Zorn verblendeten Mann die 
Abſicht lag, meine Kollegen und mich perſönlich 
zu beleidigen. Wenn dem ſo wäre, würde ich 
den Fehdehandſchuh nicht erheben. Wir, deren 
Leben ihr kennt, ſind Männer, die dem Staate 
bis zum vorgerückten Alter gedient haben, 
Männer von makelloſem Rufe, Männer, die 
ihrem Lande das Leben ihrer Kinder geben. 
(Lebhafte Zuſtimmung und Beifall.) Aber 
denket nicht an uns, denket im Gegenteil an 
die ſchreckliche Beleidigung, welche dieſes Stück 
Proſa gegen den König, gegen das italieniſche 
Volk, die Kammer, den Senat und ſelbſt gegen 
Politiker ſchleudert, die eine von unſerer poli⸗ 
tiſchen Anſchauung verſchiedene politiſche Mei⸗ 
nung haben. Salandra hebt ſodann hervor, 
daß die Quellen, auf die ſich das Urteil Beth⸗ 
mann Hollwegs ſtütze, von dem Reichskanzler 
demjenigen Manne zugeſchrieben würden, den 
er den beſten Kenner der italieniſchen Dinge 
nenne und ſagt weiter: Das kann nur eine 
Anſpielung auf Bülow ſein, mit dem brüder⸗ 
lichen Wunſche, einen Teil der Verantwort⸗ 
lichkeit auf ihn abzuwälzen. Ich möchte jedoch 
nicht, daß Sie die Abſichten Bülows falſch be⸗ 
urteilen. Ich glaube, daß er Sympathien für 
Italien hatte und daß er das Menſchenmög⸗ 
liche tat, um zu einer Verſtändigung zu gelan⸗ 
gen. Aber, wieviele Fehler beging er nicht, 
indem er ſeine guten Abſichten verwirklichen 
wollte. Er vermutete, Italien könne um 
einiger falſch ausgegebener Millionen willen 
und unter dem Einfluſſe einiger Perſonen, 
welche jede Fühlung mit der Seele der Na⸗ 
tion verloren hatten, und durch Kolluſionen, 
welche er bei Politikern verſuchte, aber welche, 
wie ich hoffe und glaube, nicht zum Abſchluß 
kamen, von ſeinem Wege abirren. Die gegen: 
teilige Wirkung wurde erzielt, ein ungeheurer 
Entrüſtungsſchrei verbreitete ſich in ganz Ita⸗ 
lien und nicht nur im niederen Volke, ſondern 
auch in den wirklich höherſtehenden Schichten, 
in allen edlen Herzen, bei allen denen, welche 
für die Landesverteidigung begeiſtert ſind 
und in der ganzen Jugend, welche bereit iſt, 
ihr Blut für das Vaterland hinzugeben. Dieſer 
Entrüſtungsſturm entfachte ſich infolge des 
Verdachtes, daß ein fremder Botſchafter ſich 
zwiſchen die Regierung und das Parlament 
des Landes ſtelle. In kurzer Zeit verſchwand 
die Zwieſpalt, die ganze Nation ſchloß ſich in 
wunderbarer moraliſcher Einigkeit zuſammen, 
welche unſere größte Stärke in dem harten 
n ʃͤͤÄ——B—K 


Berliner! Brief. 


(Nachbruck verboten.) 
„Juni verdirbt das ganze Jahr, wenn er kalt 


und regneriſch war.“ So ſagt eine ehrwürdige 
Bauernregel. Nun, er denkt — Gott ſei Dank — 
garnicht daran, ſich ſo garſtig zu geberden. Im 
Gegenteil. Dieſe erſten Tage des elften Kriegs⸗ 
mondes halten durchaus, was die von prächtiger 
Frühlingsſonne durchſtrahlten Pfingſten verſprochen 
haben. Und allerwärts ſieht man nun ſchon die 
Früchte des Bodens, der Bäume ſich, reichen Ernte⸗ 
ſegen verſprechend, entwickeln. Dann und wann 
noch ein ergiebiger warmer Regen, und die Ernte 
gerät gut. Vieles auch, ſo namentlich das Ge⸗ 
müſe, iſt bereits nutzbar geworden, bildet eine 
heißerſehnte Abwechſelung am Berliner Kriegs⸗ 
Familientiſche, dem das immer koſtſpieliger wer⸗ 


dende Fleiſch vielfach ſchon ſchattenhafte Erinne⸗ 


rung geworden iſt. Bereits wird in der Preſſe 
Stimmung gemacht für Einführung einer „Ge⸗ 
müſekarte“ (nach Muſter der Brotkarte), wie 
ſie die Stadt Dresden für ihre Einwohnerſchaft 
eingeführt hat. Dort kann man ſeit dieſem letzten 
Maientage gegen Vorlegung ſeiner Gemüſekarte 
die von der Stadt fürſorglich aufgeſpeicherten 
Trockengemüſe aus ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zu 
nicht unanſtändigen Preiſen entnehmen. Zumal 
Graupen und die Sojabohnen ſind ſehr begehrt. 
Später ſollen Erbſen, weiße Bohnen, Reis folgen. 
Ja, die Sachſen ſein helle! Möge Exzellenz Wer⸗ 
muth, der vielfach erprobte Kriegsfürſorge⸗Tüchtige, 
es nicht verſchmähen, es Dresden in dieſer Be⸗ 
ziehung einmal nachzumachen. Dann iſt viel Dank 
beim Bürger zu ernten. 

Wenn wir auch nicht auszuhungern ſind, wollen 
wir doch die wohlgemute Stimmung gern durch 
einen guten „Happen⸗Pappen“, der nicht zu den 


worden, 


Chorn, Sonntag den 6. Juni 1915. 


Die Preſſe. 


Kampfe ſein wird, und welche uns durch un⸗ 
ſere Tugend und nicht durch wohlwollende 
Konzeſſionen anderer zur Erfüllung der höch⸗ 
ſten Geſchicke des Vaterlandes führen ſoll.“ 
In den Ausgaben des „Avanti“ und des 
„Popolo d'Italia“ an dem auf Salandras 
Rede folgenden Tage iſt an vielen weißen 
Stellen erſichtlich, daß die Zenſur vieles ge⸗ 
ſtrichen hat. Selbſt Buchhändlerannoncen ſind 
teilweiſe unterdrückt. Andere Zeitungen, bei⸗ 
ſpielsweiſe die „Stampa“, ſind nicht über die 
Landesgrenze gelangt. „Popolo d'Italia“ 
trägt die Überſchrift „Die Kriegserklärung an 
Deutſchland iſt unentbehrlich.“ Von ſeinem 
dreiſpaltigen Leitartikel jedoch, betitelt „Das 
ungeſprochene Wort“, ließ der Zenſor nur das 
Zitat aus der Rede des deutſchen Reichskanz⸗ 
lers von Bethmann Hollweg ſtehen. „Wir 
ließen in Rom keinen Zweifel, daß ein An⸗ 
griff der Italiener auf Sſterreich⸗Angarn deut⸗ 
ſchen Truppen begegnen würde.“ Auch erlaubte 
der Zenſor die Wiedergabe einer privaten 
Außerung Salandras, daß der frühere deutſche 
Botſchafter in Rom von Flotow ein anſtändi⸗ 
ger Menſch ſei. Dieſe Außerung tat Salandra 
unmittelbar nach der Kapitolrede, in der er 
bekanntlich dem Fürſten Bülow das Zeugnis 
ausſtellte, daß er Sympathie für Italien be⸗ 
ſitze. „Giornale d'Italia“ ſucht Deutſchland 
Furcht einzuflößen durch die Mitteilung eines 
Gutachtens Clemenceaus, der erklärt hatte, 
Italien müſſe zur Gewährleiſtung eines dau⸗ 
ernden Friedens ſein derzeitiges Verhältnis 
zum Dreiverband in ein dauerndes feſtes 
Bündnis umwandeln. ü 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt zur Rede Salandras: Einem Bericht 
der „Frankfurter Zeitung“ und des Berliner 
„Lokalanzeigers“ aus Lugano entnehmen wir 
folgendes: Salandra verlas den Teil der Rede 
des Reichskanzlers, den die Blätter bisher 
verſchwiegen hatten, und darin eine Stelle, die 
angeblich behaupte, daß das italieniſche Kabi⸗ 
nett durch ausländiſches Geld beſtochen wor⸗ 
den ſei, und dieſe kleine Fälſchung gab ihm 
Veranlaſſung, den Reichskanzler als einen vor 
Wut um ſeinen Verſtand gekommenen Mann 
zu bezeichnen. Der Reichskanzler hat ſolchen 
Vorwurf gegen das Kabinett natürlich nie 
erhoben, ſondern nur geſagt, die Straße ſei 
mit dem Gelde der Tripleentente bearbeitet 
eine Tatſache, die die Spatzen von 
allen Dächern Roms pfiffen. Ob ein über⸗ 
ſetzungsfehler oder eine Fälſchung zugrunde 
liegt, wiſſen wir nicht. Jedenfalls hat der 
Reichskanzler an der betreffenden Stelle ſeiner 
Rede in Wirklichkeit geſagt: „Die Vernunft 
kam nicht mehr zum Wort. Es herrſchte allein 
die Straße. Und die Straße war unter der 
wohlwollenden Duldung und Förderung der 
leitenden Männer des italieniſchen Kabi⸗ 
netts (Sehr richtig!), bearbeitet von dem 
Golde der Tripleentente (Erneute Zuſtim⸗ 
mung), und unter der Führung gewiſſenloſer 


unbezahlbar gewordenen Gemüſen gehört, noch 
immer etwas auffriſchen. Es gilt für uns Schaf⸗ 
fende, Sorgende hinter der Front noch immer das 
Wort: Eſſen und Trinken hält Leib und Seele zu⸗ 
ſammen. Freilich hat es ſoeben eine weitreichende 
Verſtimmung gegeben. Obwohl die Berliner ein⸗ 
ſehen, daß gerade die Gaſtwirte ſchwer am Krieg 
zu tragen haben, zürnen ſie dieſen doch, daß ſte mit 
dieſem 1. Juni die alte Sitte des „Menus“ ab⸗ 
geſchafft haben. Der Intereſſenverband der Gaſt⸗ 
wirte hat es feierlich der Öffentlichkeit verkündet, 
daß fortan nicht mehr „Menu“ verabfolgt wird, 
ſondern jeder fi) „A la carte“, wie es vordem un⸗ 
deutſch noch heißen durfte, jetzt „nach freier Wahl“ 
ſein Eſſen im Gaſthauſe zuſammenzuſtellen hat. 
And er hat es damit begründet, daß auf dieſe 
Weiſe der Allgemeinheit Nahrungs⸗ 
mittel erſpart würden, denn beim Menueſſen ſei 
oftmals vieles, dem Einzelnen nicht Mundende, 
einfach liegen geblieben und verloren gegangen. 
Das empfindet man als verſteckte Kriegsheuchelei 
und ſchimpft darum weidlich ſo: die Leute wollen 
höhere Preiſe an den Einzelgerichten herausſchlagen 
und verſchleiern das mit der Anrufung des allge⸗ 
meinen Nutzens; können ſie zu bisherigen Preiſen 
nicht liefern, ſo ſollen ſie ehrlich genug ſein, das 
offen zu ſagen, ohne ſolche „italieniſchen Begrün⸗ 
dungen. And der ſchimpfende Berliner hat da nicht 
Anrecht. Auch in derlei Dingen immer recht deutſch⸗ 
ehrlich. Das währt am längſten!n 

Neben dem, wie ich Ihnen ſchon geſchrieben, 
erfreulich billig gewordenen Spargel „marſchiert“ 
nun die Maikirſche, die bis in die Mitte des 
Junimonats hinein reift. Dieſe Frühkirſchenart 
gedeiht beſonders gut in der Sorte „Früheſte 
der Mark“ in den heißen Sandbergen Gubens 
und Werders. And heuer iſt, unbeſchadet einiger 


(Zweites Blatt.) 


—— 


Kriegshetzer in einen Blutrauſch verſetzt wor⸗ 
den, der dem Könige Revolution und allen 


Gemäßigten, die ſich noch ein nüchternes Urteil 
bewahrt hatten, Überfall und Mord androhte, 


wenn fie nicht in die Kriegst 0 
ſtoßen wollten.“ gstrompete mit 


neues 


Parlamentariſches. 


Der verſtärkte Haushalts ausſchuß des rd⸗ 
netenhauſes trat am Freitag in 15 Be des 
Antrages Brütt ein, betreffend die Bolfsernährung 
und die neuen Verordnungen des Bundesrats und 
der izepeäſſdent eh San auf dieſem Gebiete. 
Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums erklärte, 
daß die Ernährungsfrage als gelöſt anzusehen jei, 
daß wir ſogar noch mit hn Neſerven in 
das kommende Erntejahr hinübergehen könnten. 
Rae beben d e . unſere Mehlvorräte 
„daß ein 

e en uch erſchuß von 6965 929 
Bild ergab die Kartoffelitatiitit vom 15. Mai 1915. 
Nach der Statiſtik vom 15. Mai habe lich heraus⸗ 
geſtellt, Dan die auf den Kopf der Bevölkerung ent⸗ 
fallende 1 1 den normalen Friedensverbrauch 
erreichen würde. Den künftigen e 
müſſe man auf die geſchaffenen und beſtehenden 
Einrichtungen aufbauen und jo geftalten, als 
ſtänden wir vor einem weiteren vollen Kriegsjahr. 
Feſtzuhalten ſei grundſätzlich am Prinzip der 
Söchſtpreiſe und an der Beſchlagnahme, insbeſon⸗ 
dere bei 1 e£ibe und Hafer. Für Gerſte ſei 
zu erwägen, ob ein Handelsmonopol für eine der 
beſtehenden Kriegsgeſellſchaften zu affen ſei. 
Für Kartoffeln ſeien vorläufig 0 ere Maß⸗ 
regeln nicht ins Auge zu faſſen. an müſſe die 
Entwickelung abwarten. Eine Beſchlagnahme käme 
nicht in Frage. Hinſichtlich Zucker, Düngemitteln 
und des Branntweins könne man im weſentlichen 
an der bisherigen ann feſthalten. Was die 
Frage der Futtermittel anlange, fo jet aufgrund 
der bisher gepflogenen N zu erwarten, 
daß auch dieſe Frage eine befriedigende Löſung 
finden werde. — In der Beſprechung wurde u. a. 
ausgeführt, die Reglementierung des Verbrauches 
treffe manchen ſchwer, ſei aber unentbehrlich. 
Höhere Preiſe für Lebensmittel ſeien nicht zu ver⸗ 
meiden geweſen; immerhin ſeien die Preiſe bei 
uns niedriger als z. B. in England. Von einigen 
Nednern wurden möglichſt niedrige Mehlpreiſe ge⸗ 
fordert und auch darauf hingewieſen, daß der Brot⸗ 
preis ungebührlich hoch gegenüber dem Getreide⸗ 
preiſe er cheine. Auch müſſe die Niedrighaltung 
der Lebensmittelpreiſe nach Möglichkeit angeſtrebt 
werdne. Auf verſchiedene Anfragen führte der 
Landwirtſchaftsminiſter ungefähr folgendes aus: 
Bei der Verſorgung der Bevölkerung während des 
Krieges ſei weniger ein Mangel an Brotgetreide 
als an Futtermitteln hervorgetreten, und auch im 
nächſten Jahre werde hierin vorausſichtlich keine 
Anderung eintreten. Es ſei daher nötig, alles zu 
tun, um die Ernährung der Bevölkerung und des 
Viehes zu ſichern. Was die bedauerliche Fleiſch⸗ 
teuerung betreffe, jo verbleibe, da die Zufuhr ab⸗ 
geſchnitten ſei, als einziges Mittel die Förderung 
der Aufzucht der Schweine. Über die Kultivierung 
von Sdland habe man bereits früher gele t, daß 
es vorausſichtlich nicht möglich ſein werde, in dem 
laufenden Jahre in ſolchem Umfange Odland zu 
beſtellen, daß eine für die Ernährung der Bevölke⸗ 
rung weſentliche Vermehrung der Vorräte herbei⸗ 
geführt werden könnte. In den beſetzten Gebieten 
des Weſtens ſeien 80 Prozent der Ackerfläche durch 
unſere Truppen mit interweizen, Frühjahrs⸗ 
getreide und Kartoffeln beſtellt. 


U 


kühlen Maiennächte, die ganze große Obſtbaum⸗ 
blütenpracht dieſes Lenzes zur reifen Fruchtan⸗ 
ſetzung gekommen. Das wird ein Schmauſen wer⸗ 
den, wenn die Werderſchen Obſtkähne uns die 
ſchönen Sachen auf der Spree ſo nach und nach her⸗ 
einbringen. 

Auch ſonſt brauchen wir uns, was dem Leibe wie 
der Seele frommt, durchaus nichts zu verkneifen. 
Es ſcheint, daß die großen Verluſte der engliſchen 
und franzöſiſchen Flotte in den Dardanellen be⸗ 
ſonders anregend auf die Flottenbegeiſte⸗ 
rung der Berliner gewirkt hat. Denn ſelten zu⸗ 
vor haben die Berliner Dampfergeſellſchaften um 
dieſe Jahreszeit gleich gute Geſchäfte gemacht wie 
in dieſer Kriegszeit. An den Spreebrücken ſieht 
man ganze Flottillen vollgepfropfter Dampfer zur 
Abfahrt liegen. Anſeren Feinden, beſonders den 
Elementen unter ihnen, deren Kriegsaufgabe es iſt, 
ſo nichtswürdig wie möglich über unſere „Ohn⸗ 
macht“ zu lügen, wäre es ſehr lehrreich, ſich einmal 
dieſes friedliche Berliner Leben im Kriege zu 
Waſſer anzuſehen. Das vollzieht ſich, als ob der 
Krieg etwas Weſenloſes wäre, das uns völlig 
„neutral“ läßt. Da iſt zunächſt zu erkennen, daß 
die ſogenannten „kleinen Leute“ in dieſen Kriegs⸗ 
zeiten noch ganz nett Geld haben müſſen; denn 
aus ihren Kreiſen ſetzen ſich vor allem die Fahr⸗ 
gäſte der Vergnügungsdampfer zuſammen. Viel⸗ 
köpfige Familien leiſten ſich dieſe Ausgabe ohne 
irgendwelche wirtſchaftlichen Bedenken. Man zahlt 
50 Pfennige für den Fahrſchein und läßt ſich dafür 
nach Herzensluſt wohl an ſechs Stunden durch 


Flüffe und Seen, „Meerengen“ und Schleuſen fah⸗ 


ren. Sodann könnten unſere Feinde eine Wahr⸗ 
nehmung machen, die ihnen vom Bevölke⸗ 
rungs⸗ſtatiſtiſchen Standpunkt viel Kopf⸗ 
ſchütteln verurſachen müßte. Wenn ſo ein Dampfer 


anden iſt. Ein gleich günſtiges 


— VRR 
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Provinzialnachrichten. 


Roſenberg, 2. Juni. (Pferdeankauf des Gene⸗ 
ralkommandos.) Bei dem geſtern hier abgehalte⸗ 
nen Pferdeankauf des Generalkommandos wurden 
von 24 zum Ankauf geſtellten Pferden nur 7 ge⸗ 
kauft. Der Kaufpreis betrug 12 1600 Mark. 

Hohenſalza, 3. Juni. (Nach der Jahresrechnung 
des Elektrizitätswerkes) für 1913 hat dieſe ſtädtiſche 
Anlage einen Reingewinn von rund 30 000 Mark 


ergeben. Die elektriſche Straßenbahn arbeitet 
jedenfalls mit einem guten Überſchuß. A 
Poſen, 2. Juni. (Kriegs⸗Blindenheim.) Der 


den Bezirk der Provinz Poſen umfaſſende Verein 
zur Fürſorge für die Blinden will der Errichtung 
eines Kriegs⸗Blindenheims nähertreten, das die 
bisherige Aug ergänzen ſoll. x 

Poſen, 4. Juni. (Ein Glückwunſch des 1 85 

gares.) Der frühere Generalſuperintendent der 
rovinz Poſen, D. Heſekiel, hat zu ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstage von dem Kaiſer und der Kaiſerin fol⸗ 
gende Telegramme erhalten: „ . „ den 31. Mai 
1915. Empfangen Sie meinen wärmſten Glück⸗ 
wunſch zum heutigen Tage, an dem es Ihnen durch 
Gottes Gnade vergönnt iſt, auf 80 Jahre Ihres 
reichgeſegneten, arbeitsreichen Lebens zurückzu⸗ 
auen. Möge Ihnen noch ein glücklicher Lebens⸗ 
abend beſchieden ſein. Wilhelm.“ — „Neues 
Palais, 31. Mai 1915. In dankbarer Erinnerun 
an Ihre reichgeſegnete Lebensarbeit ſende i 
Ihnen meine herzlichſten Glückwünſche zu Ihrem 
80. Geburtstage. Gott ſchenke Ihnen in geiſtiger 
und körperlicher Friſche eine ſchöne Feier in 1 
ane und einen geſegneten Lebensabend. 
uguſte Viktoria.“ 

nruhſtadt, 2. Juni. (Ein ungetreuer Land⸗ 

briefträger.) lüchtig geworden iſt nach Unter⸗ 
lahr verſchiedener Poſtanweifungsgelder der 
andbriefträger Steinike aus Aicicbe g St. hat 
in mehreren Fällen Gelder, welche Krieger aus 
dem Felde ihren Frauen ſchickten, 5 
fal. Quittungen auf den Poſtanweiſungen ge⸗ 
älſcht. 

Gumbinnen, 3. Junt. (Wieder kirchliches Ge⸗ 
läut.) Die Militärbehörde hat jetzt das Geläut 
zu kirchlichen Zwecken in hergebrachter Weiſe 
wieder geſtattet. Als Alarmzeichen beim Heran⸗ 
nahen feindlicher Flieger dient ein mehrfaches An⸗ 
ſchlagen einer Glocke in Pauſen. 

Eydtkuhnen, 3. Juni. (Beim erſten Ruſſen⸗ 
einfall in Oſtpreußen) wurde auch der Gendar⸗ 
meriewachtmeiſter Eder in Bilderweitſchen ermor⸗ 
det und der entſeelte Körper von den Ruſſen mit⸗ 
genommen. Jetzt iſt es gelungen, den Begräbnis⸗ 
platz feſtzuſtellen. Am Donnerstag wurde die noch 
ut erhaltene Leiche hinter 5 5 dicht am 

hauſſeegraben in etwa zwei Meter Tiefe aufge⸗ 
funden und auf dem Kirchhof in Bilderweitſchen 
beerdigt. Die Gedächtnisrede hielt Pfarrer 
Schmökel. An der Se nahmen fait alle 
in Eydtkuhnen und Umgegend ſtationierten Gens 
darmeriewachtmeiſter teil. 

Lauenburg, 2. Juni. (Todesfall.) Gymnaſial⸗ 
direktor a. D. Eduard Sommerfeld, der 30 Jahre 
hindurch an der Spitze des hieſigen aus der frühe⸗ 
ren höheren Bürgerſchule zum Serhumkonen und 
dann zur Vollanſtalt umgewandelten Gymnafiums 
ſtand, iſt geſtern im Alter von 77 Jahren geſtorben. 
Seit 10 Jahren lebte er im Ruheſtande. 


ER 


— 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 6. Juni. 1914 + Profeſſor 
Dr. Emil Strohal, bekannter deutſcher Rechts⸗ 
lehrer. 1913 a eines Aufſtandes der RNif⸗ 
kabylen gegen die Spanier. 1905 Gefecht der 
Deutſchen mit Hottentotten am Karip River. — 


ı Trauung des deutſchen Kronprinzenpaares. 1884 
Stellung von Anam unter franzöſtſche Schutz⸗ 
herrſchaft. 


1873 7 Ban Adalbert von Preu en, 
der erſte Admiral der deutſchen Flotte. 1872 


bolt iſt, fragt man ſich unwillkürlich: Wo kommen 
ungeachtet der fortdauernden Einberufungen all 
dieſe Männer her? And weiterhin: all dieſe 
Feldgrauen? Nicht nur aus den Lazaretten 
und Erholungsheimen kommen fie her — nein! Sie 
ſind noch gänzlich unverwundet da und freuen ſich 
ihres Lebens „zu Waſſer“. England, Italien! 
Wie wird euch da? .. . Ein einziger rieſiger Trup⸗ 
pen⸗Sammelplatz zu Waſſer ſcheint dieſer Dampfer⸗ 
verkehr. Im beſonderen den Franzoſen wäre 
nützlich zu beobachten, wie bei ſolchen Dampfer⸗ 
fahrten an den Ufern der Spree Tauſende und 
Abertauſende von Kindern ſich einfinden und 
den Feldgrauen begeiſtert zuwinken. Marianne, 
Zwei⸗Kinder⸗Marianne, wie wird dir da? 
Und letztens: Man hat auch noch, Gott ſei Dank, 
anſtändig zu eſſen. Bitte ergebenſt, ſich dieſe 
Futtervorräte anzuſehen, die die Berliner 
Ausflügler an Bord verſtauen. Wie macht man 
das im Zeichen der Brotkarte? Schinken, Wurſt, 
Eier ohne Ende erſcheinen für uneingeſchränkten 
Verbrauch aus freier Hand. Der Schiffskellner 
rennt, als wenn er zur rückwärts, rückwärts ſich 
bewegenden ruſſiſchen Dampfwalze Engagement 
hätte, wild dahin, um Lagen auf Lagen an die in 
keiner Weiſe notleidenden durſtigen Berliner zu 
verabfolgen. „Keene Spur von Krieg, von Aus⸗ 
durſtungskrieg nich!“ Nur allerdings vom Kriege 
nebenher allerlei herzbewegende Streiflichter: 
Etwa: am Ufer marſchiert eine fröhliche Mädchen⸗ 
ſchar und ſchmettert aus jugendfriſchen Kehlen her⸗ 
aus: „Ja mit Herz und Hand fürs Vaterland.“ 
And alsbald ſpielt die Schiffskapelle die „Wacht 
am Rhein“. And was leſen wir da an einem 
Dampfer, der eben vorbeifährt? „Hinden⸗ 
burg.“ In dem Zeichen wird Berolina wie 
Germania ſiegen! : 


—— — —äĩ 


PEN 8 5 ER Bit. 
a A = 


ET 


dei 


1 — je > 


— 


— 
— 


— 


——— —-— 


— . — 


em 


177 
14 
I 


— 


. — 


Dienſt eingezogen. 
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Kaiſeris Alexandra von Rußland, geb. Prin 1 
Alix von Heſſen. 1836 F König Anton von Sachſen. 

7. Juni. 1914 Erplofion eines Luftballons bei 
Sezannes. 1913 Einweihung des deutſchen Stadion 
in Grunewald bei Berlin. 1912 Beſuch des bulga⸗ 
riſchen Königspaares in Potsdam. 1905 Auf⸗ 
löſung der ſchwediſch⸗norwegt chen Union. 1902 
Annahme des Geſetzes über die Aufhebung des 
Diktaturparagraphen in Elſaß⸗Lothringen durch 


den deutſchen Reichstag. 1866 Einrücken preußiſcher 


Truppen in Holjtein. 1858 Vertrag zu Tientjin. 
Erſchließung Chinas für den agpalſchen Handel. 
1843 7 J. C. F. Hölderlin, hervorragender deut⸗ 
ſcher Dichter. 1840 f König Friedrich Wilhelm III. 
von Preußen. 1825 7 Joſef von Frauenhofer, Er⸗ 
finder der wichtigſten optiſchen Inſtrumente. 

1 men 


7 


Thorn, 5. Juni 1415. 


— (Perſonalien.) Der Rechtsanwalt Woll⸗ 
ſchläger in Marienwerder iſt zum Verteidiger bei 
den höheren Militärgerichten des 17. Armeekorps 
ernannt. Der Rechtsanwalt Dr. Weiß aus Konitz 
iſt nach erfolgter ae zur Rechtsanwaltſchaft 
bei dem Amts⸗ und Landgericht in Hirſchberg in 
Schleſien in der Liſte der bei dem Landgericht in 
Konitz zugelaſſenen Rechtsanwälte gelöſcht. 

l F e en lrahe Benno Taube 
in Graudenz iſt vom 1. September d. Is. ab zum 
Sekretär bei der Staatsanwaltſchaft in Graudenz 


ernannt. 
— (Der . reiwillige und 
der Krieg.) ie die „Mil.⸗pol. Korreſp.“ von 


maßgebender Stelle erfährt, liegen die Ve u 
für die zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt Berech⸗ 
tigten im Kriege folgendermaßen: Im Kriege 


gibt es keine Einjährig⸗Freiwilligen. Auch der, 
dem der Berechtigungsſchein zum 1 
freiwilligen Dienſte — das wiſſenſchaftliche Be⸗ 


Iahigungsgeugnis allein genügt nicht — zuerkannt 
iſt, wird bekleidet, ausgerüſtet und vepliegt wie 
jeder andere Soldat. Er trägt keine nüre, hat 
jedoch bei n Befähigung Ausſicht auf 
e eförderung. enn er nicht frei⸗ 
willig eintritt, wird er mit ſeiner Altersklaſſe zum 


Erſatztruppenteile wieder in den Genuß der ihm 
etwa bewilligten vorläufgen Zurückſtellung treten. 
Die ab lee en wird ihm = die 
geſetzliche aktive Frie ensdienſtzeit angerechne 

— (Verzögerung der 
für das e In Dit und Weit find 
augenblicklich Verzögerungen der Poſtbeſtellung 
eingetreten, beſonders für die Päckchenpoſt. Dieſes 
Pot an den militäriſchen Verhältniſſen, die es der 
Poſt in den letzten Tagen zeitweiſe unmöglich 
machen, den Truppen die Sendungen rechtzeitig 
zuzuſtellen. Es iſt mit Sicherheit zu erwarten, daß 
der Übelſtand ſchon binnen wenigen Tagen wieder 
behoben iſt. 

— (Die Loſe 1. Klafſe 6. (282) Königl. 
preuß. Klaſſenlotterie) werden den bis⸗ 
x: en Spielern 15 Tage nach Beendigung der 

tehung 5. Klaſſe, alſo vom 4. bis 18. Juni 1915, 
abends 6 Uhr, aufbewahrt. Die Einlöſung iſt 
innerhalb IHR Friſt unter N der Loſe 
5. Klaſſe 231.) Lotterie zu bewirken. Die Ziehung 
1. Klaſſe beginnt am 9. Juli. 

— (Blumenſchmuck für unſere Laza⸗ 
rette.) Der ee eingezogen, die Gärten 
prangen im ſchönſten Blumenſchmuck; es iſt eine 
Luſt, jeden einzelnen Garten zu betrachten, überall 
Blütenpracht in bunter Fülle. Da ift ſicher die 
dringende Bitte am Platze: Gebt von eurem 
Uüberfluß den verwundeten Kriegern in den Laza⸗ 
retten! Gerade die Bedauernswerten, die jetzt nur 
einen Blick durchs Fenſter auf all die Lenzespracht 
da draußen werfen können entbehren Blumen aufs 
ſchmerzlichſte. Darum: Tragt Blumen in die 
Lazarette! 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 45. Kriegswoche war eine Woche des 
Triumphs, deren Glanz ſelbſt die Ankündigung der 
Mobilmachung San Marinos gegen die Zentral⸗ 
mächte nicht zu bleichen Lernorte In ihr haben 
wir den Höhepunkt des Krieges überſchritten, und 
die Freude der alten Seefahrer, wenn ſie nach 
Stürmen und Gefahren in fremden Meeren die 
„Linie“, den Aquator, kreuzten und die vertrauten 
freundlichen Sternbilder der heimatlichen Zone 


Er kann bei Auflöſung der und 


Poſtbeſtellung W 


wieder auftauchen ſahen, dürfen auch unſere wacke⸗ 
ren Truppen empfinden; denn nun geht es in 
raſcheren Schritten dem erſehnten Ziele zu: „In 
der Heimat, da gibt's ein Wiederſehn!“ Schon 
mehren ſich die Friedenszeichen. Von dem blut⸗ 
roten Sternbild Grey⸗Delcaſſee⸗Saſanow iſt der 
Hauptſtern, Grey, ſchon unter den Horizont ge⸗ 
ſunken, und ein neues Geſtirn, von milderem Lichte, 
Crewe⸗Lansdowne, iſt aufgegangen, der fran⸗ 
zöſiſche Miniſter a. D. Caillaux erklärt den Welt⸗ 
krieg für ein wahnwitziges Unternehmen; die 
„Nowoje Wremja“ bekennt, daß Deutſchland und 
Oſterreich⸗Angarn nie unangenehme Nachbarn ge⸗ 
weſen und Rußland den Krieg nur der Dardanellen 
wegen führe; von Rumänien endlich wird gemel⸗ 
det, daß es die Verhandlungen mit dem Drei⸗ 
verband abgebrochen habe. nd dies Friedens⸗ 
zeichen iſt vielleicht das bedeutſamſte Ereignis der 
Woche, die ſchönſte Frucht des Sieges über Prze⸗ 
mysl, mehr wert, als die Beute der wieder⸗ 
eroberten Feſtung. Denn es iſt kein Zweifel daß 
Italien den für feinen Ruf, wie für ſeine Welt⸗ 
ſtellung gleich gefährlichen Schritt, den alten 
Bundesgenoſſen in den Rücken zu fallen, nur ge⸗ 
wagt hat in der Erwartung, die Balkanſtaaten, in 
erſter Linie Rumänien, mit ſich fortzureißen. 
Rumänien ſollte Oſterreich in der Bukowina und 
Ungarn packen, Italien in Tirol und Dalmatien, 
end die Bulgaren von Norden, die Griechen 
von Süden her gegen die Dardanellen marſchierten 
— fürwahr, ein Kriegsplan, der dem Weltkriege 
wohl eine neue Wendun Kane konnte! Diejer 
Plan, mit allen daran ſich nüpfenden Hoffnungen 
des Dreiverbandes, iſt durch die wuchtigen Schläge 
gegen Jaroslaw, Przemysl und Stryj, die unſeren 
Gegnern einen heilſamen Schrecken eingeflößt, zu⸗ 
nichte gemacht. Italien, deſſen unſchlüſſiges Zaudern 
ſich dadurch erklärt, daß es auf das Losſchlagen der 
Balkanſtaaten wartete, ſicht ſich nun in der üblen 
vage, den Kampf allein führen zu müſſen, — und 
d'Annunzio, der, nach dem Ruhme Theodor Koer⸗ 
ners geizend, die Leyer mit dem Schwert vertauſcht 
at, wird bald erkennen, daß es ein anderes iſt, 
ei Feiern und Banketten den Krieg im Munde 
zu un, ein anderes, ihn in den Entbehrungen 
recken des Schützengrabens zäh und tapfer 
durchzuhalten. Wenn aber der Höhepunkt des 
Krieges, wie wir annehmen dürfen, auch über⸗ 
ſchritten und der ſchwerfte Teil des Kampfes aus⸗ 
gefochten iſt, ſo wäre es doch gewagt, das Ende des 
eltkrieges ſchon für die nächſte Zeit in Ausſicht 
u ſtellen. ollten wir uns mit einem faulen 
eben der den Wurm künftigen Verderbens in 
ch trüge, begnügen, ſo wäre dieſer bald zu haben. 
Aber wenn wir einen Frieden wollen, der auch 
für Kind und Enkel noch ein Friede iſt, ſo iſt es 
mit den „Aufräumungsarbeiten in Galizien und 
einem „Römerzug“ nach Mailand noch nicht getan. 
Es könnte ſein, daß noch eine längere r Friede 
feindlicher Landesteile nötig iſt, d 
auf Erden wieder einkehrt. Daß er ehrenvoll für 
das deutſche Reich halt wird, wenn wir nicht matt 
werden und durchhalten, dafür bürgen uns die 
glänzenden Waffentaten dieſer Woche! 


Daß England kriegsmüde iſt und die Friedens⸗ 
ſtrömung, die immer ſtärker wird, bereits den 
böſen Geiſt Europas, den Urheber des Weltkrieges, 
Grey, hinweggeſchwemmt und Lansdowne, den ein⸗ 
ſtigen Freund unſeres Kaiſers, emporgeführt, wird 
etzt allgemein angenommen. Allerdings beſtätigt 

, daß Grey — für den bezeichnend ist, daß er, 


ein Liebhaber des Angelſports, eine Schrift „Das G 


Angeln mit der künſtlichen Fliege“, verfaßt hat, 
was er ja nachher auch in der Politik ſo trefflich 
verſtanden, — wegen eines Augenfehlers zurück⸗ 
getreten iſt. Es wird darüber folgendes erzählt: 
Bei der letzten Audienz, die Miniſterpräſident 
Asquith mit Britannia hatte, kam die Rede auch 
auf Grey. „Was iſt mit Grey?“ fragte Britannia, 
„der macht in letzter Zeit immer ſo merkwürdig 

oße Augen. Hat er ein Augenleiden?“ — 
Asauith: „Offenbar! Er hat, als Lüttich, Namur 
und unſer Stützpunkt Maubeuge ſo ſchnell fielen, 
die Augen zu weit aufgeriſſen, ſodaß er ſeit dieſer 
Zeit ſich ſeiner Sehkraft nicht mehr ſicher lt. 
Bei verſchiedenen Gelegenheiten, als deutſche 
U-Boote in der Iriſchen See erſchienen, als eng⸗ 
liſche Linienſchiffe in den Dardanellen in den 
Grund gebohrt wurden, 0 
35 Kilometer Entfernung beſchoſſen wurde, hörte 
ich ihn äußern, daß er ſeinen Augen nicht traue. 
Lord Crewe und Balfour meinen ſogar, daß er, 


Die Talismane der Könige. 


Auch die gekrönten Häupter ſind ſo wenig frei 
vom Aberglauben wie die ſchlichteſten und einfach⸗ 
ſten ihrer Untertanen. Alle Monarchen haben viel⸗ 
mehr irgendeinen Gegenſtand im Beſitz, von dem 
ſie ſich nicht trennen wollen, weil ſie ihm die 
ſchützenden Kräfte eines glückbringenden Talis⸗ 
mans beimeſſen. Eine Ausnahme von dieſer Regel 
macht angeblich nur der König von Italien, 
Victor Emanuel III., der auf allen abergläubiſchen 
Firlefanz verzichtet, da er hier wie im Punkte der 
Ehre ſehr vorurteilsloſe Anſchauungen vertritt. 
Aber wenn auch der König keinen Talisman hat — 


5 dafür beſitzt, wie der „Corriere della Sera“ mit 


ſchöner Geſte bemerkt, Italien einen ſolchen, und 
zwar eben in der Perſon ſeines herrlichen Königs. 
Dieſer lebende Talisman iſt dem Lande zu gönnen; 
es fragt ſich nur ſehr, ob er ſich für das Land der 
Verräter und Wortbrüchigen auch als Glücksbringer 
bewähren wird. Im Gegenſatz zum König von 
Italien iſt der ritterliche König von Spanien, 
Alfons XIII., recht abergläubiſch. Großen Wert 
legt er insbeſondere auf einen berühmten alten 
Ning, der mit einem wunderbaren ſpaniſchen Opal 
geſchmückt iſt und ein Geſchenk der Gräfin von 
Caſtiglione an den Pater des derzeitigen Königs 
darſtellt. Der Empfänger des Ringes, Alfons XII., 
glaubte der Zauberkraft dieſes Talismans die 
glücklichen Erfolge ſeiner Regierung danken zu 
müſſen. And als er ſtarb, riet er ſeinem Sohne, 
den Ring nicht regelmäßig zu tragen, ſondern ihn 
im königlichen Schatz zu verwahren und ihn nur 
in beſonders glücklichen Stunden ſeines Lebens in 
Gebrauch zu nehmen. Wie der Vater, glaubt auch 
der Sohn an den Einfluß der Glückbringer. So 
trägt er an ſeiner Uhrkette an einem feinen Kett⸗ 
chen ſtets ein altes Goldſtück, das wegen ſeiner 
Seltenheit an ſich ſchon von großem Wert iſt. 
Romantiſch iſt auch die Geſchichte, die erzählt, wie 
er die Münze erhielt. Als Alfons XIII. eines 


Tages feinen gewohnten Spaziergang in der Am⸗ 
gebung Madrids machte, begegnete er einer alten 
Zigeunerfrau von fabelhafter Echtheit in Ausſehen 
und Koſtümierung. Er war eben dabei, in die 
Taſche zu greifen und dem armen Weibe ein kleines 
Geldſtück zu reichen, als er mit Staunen ſah, wie 
ſich die Alte ſtolz aufrichtete, um ihm mit ab⸗ 
wehrender Handbewegung und in gewählter Rede 
auseinander zu ſetzen, daß ſie einer der älteſten und 
edelſten Adelsfamilien Spaniens entſtamme. „Hier, 
nehmen Sie dieſe Münze, Majeſtät,“ rief fie, „fe 
wird Ihnen zeigen, wer ich bin und welchem Hauſe 
ich entſtamme.“ Damit reichte ſie dem erſtaunten 
König eine Zechine, die einer ihrer Ahnen erhalten 
hatte, und die ſeit Jahrhunderten in ihrer Familie 
als koſtbares Erbſtück aufbewahrt wurde. „Sie 
wird Euer Majeſtät Glück bringen,“ erklärte die 
Zigeunerin ernſten Tones und verſchwand, während 
ſich der König unwillkürlich vor der ſeltſamen 
Geberin tief verneigte. Ein ſeltſames Amulett, 
wie es gleich bedeutungsvoll nur wenige haben, 
beſitzt der Zar. Es iſt ein Siegelring, der anſtatt 
des Steines einen Splitter trägt, der, wie die 
Überlieferung meldet, dem Kreuze Chriſti entnom⸗ 
men wurde. Die ruſſiſche Kaiſerfamilie erhielt die 
koſtbare Neliquie vor längerer Zeit vom Vatikan. 
Im Gegenfatz zu dieſem ſeinesgleichen ſuchenden 
Talisman begnügt ſich König Georg von Eng⸗ 
land mit einem Uhrarmband aus Leder und Alu⸗ 
minium, das er von ſeinem Vater Eduard geerbt 
hat. Die heute weit verbreitete Mode der Uhr⸗ 
armbänder wird bekanntlich wie die Mode der 
Hoſenfalten und anderer ſchöner Dinge auf Eduard 
den Siebenten zurückgeführt. Aber in dieſem Falle 
war es nicht die ſtutzerhafte Neuerungsſucht, die 
den König zur Annahme des Uhrarmbandes ver⸗ 
leitete, ſondern die Erwägung, daß das Tragen des 
Armbands auf ſeine Geſundheit vorteilhafte Wir⸗ 
kung übe. Eduard VII. hatte nämlich als Nekon⸗ 
valeszent nach einer ſchweren Krankheit zufällig 


ein ledernes Armband getragen und redete ſich ein, 


ehe der Friede d 


als Dünkirchen aus K 


als er den Weltkrieg gegen Deutſchland und Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn einfädelte, mit Blindheit geſchlagen 
war.“ — Britannia: „Dann iſt er als Führer 
wohl nicht mehr zu ge ge: Sagen Sie ihm, 
er ſoll auf ſein Landgut gehen und ſeinen Augen 
Ruhe gönnen.“ — Asquith: „Iſt die Entlaſſung 
for good and ever?“ — Britannia: „Wenn er 
ſeinen Augen wieder trauen und 115 ſehen kann 
., B. Belgien frei, die Dardanellen offen, die 
Rumänen auf unſerer Seite, die Ruſſen in Berlin 
klar und deutlich ſehen kann —, dann kann er 
wiederkommen!“ 

Nun, dieſer Fall wird wohl nicht eintreten. 
Vielmehr können wir uns jetzt der Hoffnung hin⸗ 
121 520 daß zwei Worte und Prophezeiungen, von 

ismarck und dem öſterreichiſchen Dichter Robert 
Hamerling, ſich erfüllen werden. Bismarck äußerte 
einmal über England: „England iſt eine ganz 
gleichgiltige Großmacht, die ſich nur durch ewiges 
tantenhaftes Bevormunden einen gewiſſen künſt⸗ 
lichen Einfluß geſchaffen hat, den man auf ſeine 
reale Grundlage wieder zurückführen muß.“ And 
der Dichter Hamerling (geſt. 1888) ſchrieb vor 
einem Menſchenalter, mit dem Blick des Sehers: 
„Du, o zwanzigſtes ſeit Chriſt: waffenklirrend und 
bewundernd — Wird die Nachwelt dich einft nennen 
das germaniſche Jahrhundert“. — Deutſches Volk, 
die weite Erde wird vor dir in Staub erzittern, — 
Denn Gericht wirſt du bald halten mit den Feinden 
in Gewittern. — — Englands unberührten Boden 
wird dein ſtarker Fuß zerſtampfen, — Überall wird 
noch zum Himmel hoch das Blut der Feinde 
urge z — Und den tönernen Giganten Rußlands 
ſtürzeſt du, zerborſten. — In der Oſtſee reichem 
Lande wird der deutſche Adler horſten.“ Um ein 
„germaniſches Jahrhundert“ heraufzuführen, wird 
es allerdings nötig ſein, gewiſſe Einflüſſe zurück⸗ 
zudrängen, die das deutſche Volk ſtimmen und be⸗ 
ſtimmen möchten, die Feinde, die uns zu verderben 
trachteten, wehleidig zu Baske Was man vom 
Wiener Kongreß geſagt, daß die Diplomaten ver⸗ 
darben, was das wert errungen, das könnte 
leicht auch nach dem Weltkriege eintreten; nur ſind 
es diesmal nicht Diplomaten, er Parlamen⸗ 
tarier, welche die Rolle der Verpfuſcher ſpielen 
möchten. Wir vertrauen aber, daß der Landgraf 
ſich hart erweiſen, daß der Kaiſer die Karte Euro⸗ 
pas zum Heile ſeines Volkes ſo geſtalten wird, wie 
es die Sicherheit gegen Feinde ringsum rn 
Unſere Gegner — daran zweifeln doch wohl auch 
die Schützer von Brabant und Frankreich nicht — 
würden, wenn fie ſtegen, noch ganz anders vers 
fahren und wahrſcheinlich in rachgieriger Zerſtücke⸗ 
lung der preußiſchen Monarchie Napoleon noch 
überbieten! 

Der Brief eines Deutſch⸗Amerikaners in Pitts⸗ 
burg berichtet über eine Maſſenverſammlung von 
über 4000 Perſonen, die in der Muſikhalle des Aus⸗ 
ſtellungsgebäudes dieſer Stadt ſtattfand, um gegen 
en Neutralitätsbruch Amerikas zu proteſtieren. 
Die Redner des Abends waren „achtbare“ 
Richard Bartholdt — wie man drüben in Nach⸗ 
äffung engliſcher Sitte die Bezeichnung der Kon⸗ 
greßmitglieder als „right honourable“ (d. 0 
Se. Wand in unglücklichſter Weiſe verdeutſcht 
hat, — und Paſtor Flothmeyer. Bartholdt geißelte 
das Verhalten der amerikaniſchen Regierung, die 
es Mexiko gegenüber als „die beſte Praxis der 
Nationen zur Wahrung der Neutralität“ erklärt 
hatte, keiner der e Parteien allen 
zu liefern, jetzt aber Deutſchland gegenüber dieſen 

rund af verleugne. Sein Antrag im Kongre 
die Waffenausfuhr u verbieten, ſei unterdrü 
worden, nachdem die Regierung den Parteiführern 
erklärt, daß fie eine ſolche geſetzgeberiſche Maß⸗ 
nahme nicht wünſche; und ebenſo habe man ſich 
über die gleiche Zwecke verfolgende Petition von 
drei Millionen Bürgern hinweggeſetzt. Die DE 
Preſſe in Newyork habe ihm Mangel an Patriotis⸗ 
mus und Verrat vorgeworfen, er drehe aber den 
Spieß um und meine, daß mit der Waffenlieferun 
wohl den Briten und 32 85 ſchwarzen, braunen un 
elben Verbündeten 5 tent ki die amerikaniſchen 

ntereſſen aber von den Fabrikanten des Profits 
wegen verraten werden. ch wünſche nicht,“ ſchloß 
der Redner, „daß mein Land in den Augen der 
Mit⸗ und Nachwelt als Heuchler daſteht, der in 
Befolgung einer Präſidenten⸗Proklamation in die 

irche geht und um Frieden betet, zugleich aber 
die Blutgelder einſackt für die Kriegswaffen, mit 
denen die Brüder und Verwandten von 30 Mil⸗ 
lionen Deutſch⸗Amerikanern hingemordet und der 


daß dieſes Armband feine raſche Erholung mehr 
begünſtigt habe, als alle Stärkungsmittel, die ihm 
die Arzte verſchrieben. Georg V. wandelt in den 
Fußtapfen feines Vaters und trägt das Uhrarm⸗ 
band, von dem er einen ſchützenden Einfluß auf 
ſein körperliches Wohlergehen erhofft. Trotz dieſer 
ſchützenden Kraft des Armbandes, an die er ſteif 
und feſt glaubt, hütet er ſich aber gleichzeitig ſorg⸗ 
ſam vor allen Erkältungen, Aufregungen und ſon⸗ 
ſtigen geſundheitsſchädlichen Einflüſſen. — Weshalb 
der „königliche Ofenhocker“ es wohl auch vermeidet, 
zu ſeinen Truppen zur Front zu gehen. 


Kriegshumor. 


(Nach der Verſetzungsprüfung.) Peperl 
(mit dem neueſten e und dem Schul⸗ 
zeugnis ins Zimmer ſtürzend): „Vater, zehn Kilo⸗ 
meter ſind die Deutſchen wieder vorwärts gekom⸗ 
men!“ — Vater: „So? Das iſt ja erfreulich 
und du?“ — . (kleinlaut): „Ja — ich bin 
ſitzengeblieben!“ 


(Intermeſſo.) Am frühen Morgen wurde 
es plötzlich lebendig im ge de Man 
wollte in unmittelbarer Nähe das Nattern eines 
feindlichen Maſchinengewehrs gehört haben. Alles 
lauſcht. — Totenſtille. — Jetzt geht's wieder los: 
terre — Aber da erklärt irgendwer das Phänomen: 
„Ach was, Maſchinengewehr! Das iſt ja der ver⸗ 
rückte Einjährige, der geſtern mit dem neuen Erſatz 
gekommen iſt, — der ſpült ſich jeden Morgen den 
Mund aus!“ 5 0 

(Unter Freundinnen.) „Durch Tapfer⸗ 
keit bei einem Sturmangriff hat dein Bräutigam 
ſich alſo das Eiſerne Kreuz verdient ... hätte ich 
ihm garnicht zugetraut!“ — „O doch, der iſt 
immer ſo ſtürmiſch!“ f 


(Ausgenützter Patriotismus.) Dienſt⸗ 
mädchen: „Gegen die Wanzen im Schlafzimmer 
muß unbedingt mal etwas getan werden!“ — Die 
geizige Herrin (ſeufzend): „Nun, da holen Sie in 
Goltes Namen für zwanzig Pfennig Inſekten⸗ 
pulver! Sagen Sie aber dem Drogiſten, Sie woll⸗ 
ten es ins Feld ſchicken ... da gibt er Ihnen 

wwielleicht mehr!“ („Fliegende Blätter“.) 


Krieg verlängert wird!“ Die Rede, in englif 
Sprache gehalten, fand, wie auch die deutſche An⸗ 
ferne des Paſtors Flothmeyer, ſtürmiſchen Bei⸗ 
all; auch der anweſende Bürgermeiſter erklärte, 
auf demſelben Standpunkt zu 1 wie Bartholdt. 
Eine Sammlung für die Notleidenden in SHE 
land und Oſterreich⸗Angarn ergab gegen 7000 ME. 
Die dem Briefe beigelegten Druckſachen zeigen, daß 
die Kriegspoeſie auch bei den Deutſch⸗Amerikanern 
in Blüte ſt Ein Gedicht von H. Breitenbach, 
in ſanfter Le lautet: „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“, ſeufzt der Grey in tiefer 
Qual, „das U⸗Boot kommt über Länder, Bomben 
über den Kanal. In Calais ſteht die Kanone, 
das Geſchoß in Dover fällt, — ja, ſte kommen über 
alles, über alles in der Welt!!“ — „Deutſchland, 
Deutſchland unter alles,“ jeufzt der Grey in tiefem 
Weh, „ſieben große Panzerſchiffe liegen auf dem 
Grund der See. Und wie viele Handelsſchiffe hat 
das U-Boot ſchon gefällt — ja, jie kommen unter 
alles, unter alles in der Welt!“ 

Wer die vollſtändige Wetterkarte zu ſtudieren 
pflegt, wird bemerkt haben, daß dieſe auch ein Bild 
der Kriegslage gibt. Ende Juli blieben die Mel⸗ 
dungen aus Belgrad aus. Am 1. Auguſt die aus 
Rußland und Frankreich; nur von den Stationen“ 
Finlands gingen die Wettertelegramme am 1., von 
der Stadt iſchni⸗ Walotſchek ſogar noch am 
2. wasch ein, und auch der Bericht der weſt⸗ 
franzöſiſchen Station Ile d' Aix wurde am 1. Auguſt 
noch durchgelaſſen. it dem 2. EUER meldete 
Belgien nicht mehr. Aus England fehlten ſchon in 
den erſten Auguſttagen einige eldungen, am 
5. Auguft wurde der Wetterdienſt gänzlich einge⸗ 
ſtellt. Am 21. Auguſt, ſeit der Belegung Brüſſels 
(20.), geben die Telegramme aus Belgien wieder 
ein. m 26. Mai hören die Meldungen aus 
Italien auf. Ein aufmerkſamer Beobachter könnte 
aus der Wetterkarte die Weltgeſchichte konſtruieren 
und ein ſcharfſinniger ſogar erraten, daß der Feind 
(England) auch das Kabel der Inſeln des mit uns 
nicht im Kriegszuſtand befindlichen Dänemark — 
denn die Meldungen von Kopenhagen gehen regel⸗ 
mäßig ein — beherrſchen muß, da mit den eng⸗ 
liſchen auch die Telegramme aus Island und den 
nn. ausblieben. Selbſt auf unſerer verkürzten 

etterkarte iſt, aus dem Fehlen der Na aer 
aus Archangel, Biarritz und Nom, die Weltlage 
und aus dem Fehlen der Nachricht aus Lemberg, 
während das Telegramm aus Krakau eingegangen 
it, die Lage in Galizien, die Nen es Oſt⸗ 
teiles dieſer Provinz durch die Ruſſen, erſichtli 
es it auch die Wetterkarte ein Spiegel des We 
rieges. 

Die vergangene Woche hat uns nun in den 
Juni eingeführt, den Roſenmond, der, nachdem die 
letzten Tage des Mai, die Nacht zum Sonnabend, 
noch einen leichten Froſt gebracht, uns ein ſommer⸗ 
liches Wetter beſchert hat. Leider ſcheint das Jahr 
ein Trockenjahr zu werden, wenigſtens für das 
Culmer Land, da es im Welten nicht an Regen 
gefehlt und auch, wie unſere Feldgrauen berichten, 
in Polen einmal ein Platzregen, wie mit Mulden, 
gefallen iſt, der das Getreide zu herrlichſter Ent⸗ 
wickelung, auch im Stroh, gebracht hat. is zur 
Ernte müſſen wir natürlich an dem Kriegsbrot 
noch Ben obgleich es manchmal nicht gut 
iſt, wie es jetzt ſein könnte. Und auch die Kriegs⸗ 
Leude müſſen wir weiter ertragen, ſoweit eine 

euerung vorliegt, die in Kartoffeln ſchon behoben 
und auch in Schweinefleiſch bald gelindert zu wer⸗ 
den verſpricht. 550 zu wünſchen wäre, daß auch 
für Fische ein Höchſtpreis feſtgeſetzt wird. Wir 
hatten es feinerzeit freudig als eine Gunſt des 
Himmels ißt, die Gewäſſer in dieſem 
Jahre fo reich an Fiſchen find, die bei kundiger 
Zubereitung einen Erſatz für das teure Sn 
bieten konnten; aber wir müſſen nun erleben, daß 
die Preiſe ungebührlich hoch, ein Pfund bis 1,40 
Mark, angeſetzt werden, obgleich ein Überſchuß an 
Fiſchen vorhanden und die Produktionsbedingungen 
die gleichen ſind wie im Frieden. Wenn irgendwo 
dann iſt es bei den Fiſchen, die Gott werden la 
ohne Koſten und Wartung unſerſeits, geboten, 
Preiſe während des Krieges angemeſſen niedrig 
zu halten. Die weniger bemittelte Bevölkerung 
würde hierfür beſonders dankbar ſein. 


Eingeſandt. 


(Für diefen Teil übernimmt die Schriftleitung mur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Auch ein Kapitel zu den Höchſtpreiſen. 

Die Höchſtpreiſe ſind da! Das ſteht klipp und 
klar feſt. an N fie nun aber 75 ei 
ohne dem Geſetz irgendwo ein Schnippchen ſchlagen 
u wollen. Woher mag es nun kommen, daß immer 
wieder die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchritten 
werden? Das zu f Käufern als 


owohl an den 
auch an den Verkäufern liegen. Würden dieſe alle 
mit ihrer Ware auf den Wochenmarkt gehen und 
würden ihnen dort die Käufer nur das zahlen, 
was jene nehmen dürfen, jede Hausfrau würde 
ſofort den Segen der Höchſtpreiſe verſpüren. Es iſt 
enug da. as ſteht außer Zweifel. Aber es 
kommt nicht genug auf den Markt. Man gehe nur 
am Wochenmarkttage in die Schulſtraße. Man 
warte auf die Ankunft der Kleinbahn. Und ſiehe 
da: es iſt für eine einzige Stunde Wochenmarkt 
in der Schulſtraße! Läßt ſich die Polizei denn dort 
nicht ſehen? o Wochenmarkt iſt, muß auch Ord⸗ 
11 5 herrſchen. Dieſe fehlt dort. Es kann doch 
wohl nicht geſtattet werden, daß ſich die Verkäufer 
und Käufer ſo aufſtellen, daß dem Bürger, der 
feinen Geſchäften nachgeht, der Weg verſperrt wird. 
Und ſollte man ihnen das Markſhalten dort er⸗ 
lauben, warum weiſt man ihnen denn keinen be⸗ 
ſtimmten Platz an? Aber wo kein Kläger 5 da 
iſt u kein Richter. Und von ihrem Gemiljen 
laſſen fich die Hausfrauen da auch nicht gerade 
leiten. Sie geben wohl immer, was verlangt wird; 
denn ſonſt könte man ja auch zur Stadt gehen. Ei 
Verkäufer aber wiſſen: Waben wird das, oder e 
anderer kauft mir die Ware für meinen Preis ab. 
Und werde ich es nun nicht los, nun, ſo gehe ich 
einfach auf den Markt, und alle, die hier nicht 
kaufen, müſſen auch dorthin kommen! Bekommen 
fe auch dort die Waren für den Höchſtpreis, fo 
haben ſie wenigſtens den Weg noch bis in die Stadt 
zu machen, und es iſt fraglich, ob man noch Ware 
erhält. Und wie häufig kommen darum auch dort 
noch Übertretungen der Höchſtpreiſe vor! Für den 
Händler iſt es ganz gleichgiltig, wo er ſeine Waren 
los wird; er hat immer in der Stadt zu tun. 
Warum fra en die Hausfrauen denn immer nach 
dem . Kennen ſie denn nicht die Höchſt⸗ 
preiſe? der wollen ſie dem Verkänfer auch hier⸗ 
von noch einige Pfennige abhandeln? Laſſen wir 
jedem das Seine! And der Verkäufer hat wahrlich 
genug getan, wenn er dem Käufer die Waren für 
den Höchſtpreis läßt. Die Hausfrauen aber mögen 
ſich die Waren, die ſie einkaufen wollen, einpacken 
laſſen, die Höchſtpreiſe bezahlen und ihrer Wege 
ziehen. And fortan laſſe man das Wandern 


die Schulſtraße! Will man etwa dort den Staub 


Gruppenführer durch ihren Hauptmann hingewieſen 


der Landſtraße recht genießen? Ja, das wäre auch worden. 


ein Grund! Die Polizei aber wolle bald dem 
Warenhandel auf den Vorſtadtſtraßen ein Ende 


ereiten! Zw. 
P — —————ñññ— 
Uriegs⸗ Allerlei. 


Das Gefecht bei Witlowice am 24. November 1914. 


In der Nacht vom 23. zum 24. November 1914 
war der Durchbruch der Garde⸗Diviſion bei Brze⸗ 
ziny geglückt und dadurch der Ring, den die Ruſſen 
um unſere Korps ſchon geſchloſſen zu haben glaub⸗ 
ten, geſprengt. Am 24. November hatte unſere 

avallerie⸗Hipiſion die Aufgabe, ſüdlich Brzeziny 
den Abmarſch des Reſervekorps und deſſen Bagagen 
auf Brzeziny zu decken. Die Nachrichtenabteilung, 
ie beiden leichten Funkerſtationen und die Pionier⸗ 
abteilung der Dioſſion erhielten den Befehl, ſelb⸗ 
tändig aus der Gegend von Laznowsta Wola an 
orowo vorbei über Witkowice auf Brzeziny zu 
marſchieren, um in der dortigen Gegend Quartiere 
zu beziehen. Das langgeſtreckte Dörfchen Witko⸗ 
wice, wo das zu ſchildernde Gefecht ſich abspielte, 
e ſich in einer flachen Mulde von Weſten nach 
ſten hin; nach Süden zu ſteigt das Gelände ſanft 
an. Vom Mbh nn des Dorfes führt ein Weg 
über die Anhöhe hinweg, an einzelnen Häuſern 
weſtlich des Gutes Koluszki vorbei hinab zum 

roga⸗Bach; nur wenige 1000 Meter ſüdlich des 
Als pie gear es befindek ſich ein kleines Vorwerk. 
Als die chen die am Anfang der 
genannten Abteilungen marſchierte, dieſes Votwerk 
erreicht, wird ihr ührer, Leutnant Graf zu Erbach, 
durch einen Artillerieofftzier darauf aufmerkſam 
be t, daß fih im Vorgelände überall noch ruſſi⸗ 
che Abteilungen befinden. en läßt er 
eine Spitze unter Führung des Leutnants Schmandt 
bilden, der Bewegungen 100 er Infanterie ſüd⸗ 
lich und weſtlich Witkowice feſtſtelt. Eine Pa⸗ 
trouille der Nachrichtenabteilung, die unter Füh⸗ 
rung des Leutnants Graf zu Erbach vorausreitet, 
nimmt alsbald bei den Häuſern weſtlich Gut Ko⸗ 
luszki einige Ruſſen gefangen, während zwei ſüd⸗ 
150 dieſer Häuſer ſtehende verlaſſene ruſſiſche Ge⸗ 
chütze durch den Oberveterinär der Nachrichtenab⸗ 
eilung Dr. Habicht und einige Reiter unbrauchbar 
gemadt werden. Unterdeſſen haben die Abteilun⸗ 
en ihren Marſch auf Witkowice fart eſetzt. Die 
age wird kritiſch, da ſich jetzt ſtärkere ruſſiſche 
ufanterie in Witkowice und weſtlich dieſes Dorfes 
5 „Kurz entſchloſſen läßt Leutnant Graf zu Er⸗ 
ach die wenigen Reiter ſeiner Abteilung, hinter 
einer Anhöhe gedeckt, ein Glied bilden, mit weiten 

ziſchenräumen, um den Gegner über die geringe 
tärke ſeiner ae täuſchen, und reitet zur 
Attacke an. Der Erfolg entſpricht dem kühnen Ent 
chluß, mehrere ruſſiſche Offiziere und etwa 4500 


ann ergeben ſich, ohne auch nur den Verſuch zu 
machen, ae zu leiſten. Auch die Offiziere 
der der Nachr eichten 


1 folgenden 
unkerſtationen, Leutnant ckop und Leutnant 
ltzer ſind mittlerweile nicht untätig geblieben. 
Es iſt ihnen gelungen, eins der beiden bereits er⸗ 
wähnten ruſſiſchen Geſchütze mit Pferden, die ſie 
der Funkerabteilung entnommen haben, zu beſpan⸗ 
nen, Als fie gerade im Begriff ſind, mit dem er⸗ 
beuteten Geſchütz ihren Stationen zu folgen, erhält 
die Kolonne aus weſtlicher Richtung heftiges In⸗ 
een Die Pferde der einen e 
werden ſcheu und galoppieren auf die Reſerven zu; 
zum Glück kommt das Fahrze Jen noch recht⸗ 
zei zum ſtehen, da bie 47 65 bricht und eins 
er Pferde ge roffen wird. Ein lebhaftes Bein 
entbrennt. nker und Pioniere, deren Abteilung 
inzwiſchen auch herangekommen iſt, nehmen zufams 
men mit zurückgebliebenen Leuten der Nachrichten⸗ 
abteilung und einigen Mannſchaften einer hier 
ebenfalls eingetroffenen Fußartillerie⸗Munitions⸗ 
kolonne eine Art Aufnahmeſtellung öftlih Witko⸗ 
wice ein und erwidern das Feuer der Ruſſen. Unter 
dem Schutz des Feuers Blades Aufnahmeſtellung 
Reben ſich die Mannſchaften der Nachrichtenabtei⸗ 
ung mit den Gefangenen zunächſt zurück, während 
zwei des fein e der Pionierabteilung, die im 2er 
reich des feindlichen Feuers liegen geblieben find, 
nach Ausſpannen der Pferde noch fortgebracht wer⸗ 
den können. Infolge des lebhaften Feuers unſerer 
Schützen nimmt das feindliche 11 05 allmählich an 
Stärke ab, um nach wenigen Minuten ganz aufzu⸗ 
hören. Da gehen die mutigen Schützen, geführt 
von Oberleutnant Macketanz von der Funkenftation 
und Leutnant Krug von der Pionierabteilung, nun 
ihrerſeits zum anal ber: die Funker, die Mann⸗ 
aften der Nachrichtenabteilung, die Pioniere, die 
len % alle gehen gemeinſam vor, und es 
gelingt der kleinen zuſammengewürfelten Schar, 
sine große Anzahl von u gefangen zu nehmen, 
it erhobenen Händen kommen die Ruſſen von 
allen Seiten herbei und 05 ſich. Die Gefange⸗ 
den werden ſofort geordnet, die neu herankommen⸗ 
192 durch Drohungen ng ihre Gewehre 
degzuwerfen. Leuknant Wickop durchſucht die ums 
50 Senden Häuſer und ſammelt dabei noch etwa 
60 Ruſſen. Leutnant Krug verſucht mit 12 
a ann der erwähnten Artillerie⸗Munitionskolonne, 
befttere 500 Ruſſen, die I in einiger Entfernung 
x inden, gefangen zu nehmen. Als er ſich mit 
ieſen wenigen Leuten den Ruſſen nähert, nehmen 
Mae die Hände hoch und laſſen ihn auf zirka 30 
toter herankommen. Doch plötzlich werfen fie ſich 
In und eröffnen ein lebhaftes 
eutſchen erwidern es ſofort. 
nfanterie 
uſſen 
me 


dee geblieben ſind, fun den Fahrzeugen ſeiner 
€ 


Ngeb 
Ron ro 
nahme der Ge angenen den Weitermarſch auf Brze⸗ 
und 9 er mußten die erbeuteten Geſchütze 
Wei aſchinengewehre, nachdem ſie in geeigneter 
gelaff unbrauchbar gemacht worden waren, ſtehen 
mitt 110 werden, da es an den nötigen Transport⸗ 
4885 fehlte. Eine Zählung der gemachten Ge⸗ 
8 gruen ergab dafür aber die ftattlihe Zahl von 
& ſiizieren und 876 Mann lungerechnet der von 
Übe Alanterie gemachten Gefangenen), die vor 
W affe ſchen Offizieren und nur etwa 100 Mann die 
ſen geſtreckt hatten. (W. T. B.) 


Marterung deutſcher Gefangener. 


Ein i i 
fe in der Gegend weſtlich von Warſchau ge 
1 genommener ruſſiſcher Soldat hat 920 Ener 
Beten 1 ung ausgeſagt, er wiſſe aus einem Tages⸗ 
en ſeines Rompagniefünrers, des Hauptmanns 
Dion om 64. Infankerieregiment (16. Infanterie⸗ 
oldaten 6. Armeekorps), daß Koſaken deutſche 
in en durch Verſtümmelung zu Ausſagen hätten 
erhalt wollen, aber ohne Erfolg. Auf das tapfere 
en jener deutſchen Verwundeten ſeien die 


euer auf ihn. Die 


Welch eine mittelalterliche Gefühlsroheit ſpricht 
aus 8175 Verfahren der 0 welch eine 
S mlofigteit aus ſeiner Erwähnung in einem | 
ruſſiſchen Tagesbefehl! Nun willen wir auch end» 
lich, wie die Nullen zu den Lügenberichten über an⸗ 
gebliche Mißhandlungen an ruſſiſchen Gefangenen 
gekommen ſind: Sie haben auch hier wiederum ihre 
eigenen Schändlichkeiten den deutſchen Truppen 
angedichtet. Die ruſſiſchen Folterknechte 1 en 
ſich würdig der Reihe der entmenſchten Wilden an, 
die man im Namen der Kultur gegen Deutſchland 
losgelaſſen hat. (W. T.⸗B.) 


Der erſte italieniſche Stadtrat auf öſterreichiſchem 
Boden. 


n Cormons, dicht an der italieniſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Grenze (Grafſchaft Görz), wurde 
der erſte Stadtrat unter italieniſcher Patronanz 
eingeſetzt. Im Sitzungsſaale wurde das Bild des 
greiſen Kaiſers von Sſterreich durch ein Bild des 
Königs von Italien erſetzt. Die erſte Amtshand⸗ 
lung beſtand aus der Überſendung von Begrüßungs⸗ 
telegrammen an den König und an die Königin 
von Italien ſowie an den Oberbefehlshaber der 
italieniſchen Armee. 


Das verpeſtete Serbien. 


Ein engliſcher 212 Dr. Hunter, der auf Ver⸗ 
anlaſſung des „Serbian Relief Fund“ eine Reife 
nach Serbien unternimmt, berichtet in den Times, 
daß fi in Niſch (bekanntlich Reſidenzſtadt) nicht 
weniger als 37 000 Kranke befinden, worunter 8000 
Typhuskranke gezählt wurden. In Kragujevats, 
einer Stadt von ſonſt 20 000 Einwohnern, lagen 
1400 Typhuskranke. In drei Monaten waren 3400 
Menſchen geſtorben, d. h. 34 mal ſo viel als in 
Friedenszeiten. | ’ 


Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Friedensarbeit im Kriege. 
Wie glänzend ſich Deutſch⸗Oſtafrila der auf drei 
Seiten andrängenden Feinde erwehrt, iſt belangt 
Soeben erhalten wir nun eine Nachricht, die be⸗ 
weiſt, daß auch die friedliche Kulturarbeit in unſe⸗ 
rer größten Kolonie nicht ſtillſteht. Nach einer in 
Berlin eingetroffenen Mitteilung iſt nämlich be⸗ 
reits Anfang Februar der Dampfer „Götzen“ in 
Kigoma am Tanganjikaſee glücklich vom Stapel 
gelaufen. „Götzen“ iſt der erſte der drei großen 
. die — nach der Denkſchrift für den Bau 
der eſtſtrecke der Tanganjikabahn Daresfalam— 
Kilgoma — im Anſchluß an dieſe Bahn den Schiff⸗ 
fahrtsdienſt auf dem See verſehen ſollen. Der 
weite Dampfer „Rechenberg“ befindet ſich auf der 
chiffswerft von Joſ. L. Meyer in Papenburg, die 
auch den 1 0 geliefert hat, im Bau. Als ein 
Beweis der hervorragenden . und Geſchick⸗ 
lichkeit der Ingenieure darf es bezeichnet werden, 
daß es überhaupt gelungen iſt, den Dampfer vom 
Stapel zu laſſen, trotzdem A Teile der Ablaß⸗ 
vorrichtungen bei Beginn des Krieges noch unter⸗ 
wegs waren. Damit iſt auch die og aufge⸗ 
ſtellte Behauptung feindlicher Blätter, daß der 
Dampfer nicht werde zu Waſſer gelaſſen werden 
können n eworden. Wir geben der Hoff⸗ 
nung um, 99 es bald gelingen möge, den 
Dampfer vollkommen fertig zu ſtellen. Bei ſeiner 
Größe (er iſt 67 Meter lang, 10 Meter breit, bei 
480 Tonnen Ladung, 2,3 Meter tiefgehend) wird 
das bal einen nicht unbeträchtlichen Machtzu⸗ 
wachs darſtellen und — im Verein mit den beiden 
kleinen deutſchen Dampfern „Hedwig von Wiß⸗ 
mann“ und „Kingani“, welch letzterer früher an 
der oſtafrikaniſchen Küſte als Zollkreuzer tätig 
war und ui bei Kriegsausbruch mit der Bahn hin⸗ 
aufbefördert wurde — den See mit ſeiner 1500 
Kilometer langen Küſte beherrſchen. Die bisher 
auf dem Tanganjikaſee laufenden feindlichen Schiffe 
ſind in den inzwiſchen erfolgten Kämpfen vernichtet 
worden. Der Stapellauf des Dampfers „Götzen“ 
bezeugt uns von neuem, daß das Wirtſchaftsleben 
im Lande trotz der äußeren Abſperrung ſeinen ruhi⸗ 
gen Fortgang nimmt. (W. T.⸗B.) 


Handel und verkehr. 


Die erſte niederländiſche Kaufmannsgilde 
in Deutſchland, Sitz Düſſeldorf, verſendet ſo⸗ 
eben ihren Jahresbericht über das Geſchäfts⸗ 
jahr 1914. Außer dem Bericht über die Tätig⸗ 
keit der Gilde enthält das 48 Seiten ſtarke 
Heft noch einen Anhang: Die Maßnahmen der 
niederländiſchen Regierung zum Schutze der 
Staatswirtſchaft im Krieg und der bisherige 
Einfluß des Krieges auf die niederländiſche 
Wirtſchaft von Syndikus Dr. Th. Metz. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Dem Pfarrer a. D. Friedrich Zilleſſen, Be⸗ 
gründer und bisheriger Leiter des Vereins 
zur Erhaltung der evangeliſchen Volksſchule 
wurde von der theologiſchen Fakultät der Unis 
verſität Greifswald durch den Dekan, Frei⸗ 
herrn von der Goltz, die Würde eines Doktors 
der Theologie h. c. in Anerkennung ſeiner 
großen Verdienſte um die Sicherſtellung der 
chriſtlichen Erziehung in Schule und Haus 
verliehen. 

Geh. Sanitätsrat Finke, der wegen ſeiner 
großen Verdienſte um das Krankenweſen Hal⸗ 
berſtadts zum Ehrenbürger dieſer Stadt er⸗ 
nannt wurde, iſt im Alter von 88 Jahren in 
Halberſtadt geſtorben. 

Botho Siegwart, der bekannte Komponiſt, 
ein Sohn des Fürſten Eulenburg, der, wie wir 
bereits mitteilten, bei einem Sturmangriff 
ſchwer verwundet wurde, iſt in einem Feld⸗ 
lazarett ſeinen Verletzungen erlegen. 

Wiedereröffnung der Univerſität Loewen. 
Das „Hamburger Fremdenbl.“ meldet aus 
Rotterdam: Nach einer Meldung des „Maas⸗ 
bode“ aus Ooſtburg wird die Univerfität Loe⸗ 
wen im nächſten Semeſter wieder eröffnet 
werden. Für jeden Fall treffen die akademi⸗ 
ſchen Behörden ihre Maßregel für die Feſt⸗ 
ſetzung der Termine für die Aufnahmeprü⸗ 
fungen, die im Monat Juni in den einzelnen 
Lehrfächern jtattfinden werden. 

Die deutſchen Univerſttätsprofeſſoren 
Kraus und Freiherr von Eiſelsberg ſind von 
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der Athener Univerſttät zu Ehrendoktoren 
promoviert worden. Es fand ihnen zu Ehren 
eine Feier ſtatt, in der ihre Ernennung mit 
großer Begeiſterung begrüßt wurde. 


Mannigfaltiges. 


(Eine Rote Kreuz⸗Schweſter mit 
militäriſchen Ehren begraben.) Dem 
Gaſtwirt Timann in Berlin ging aus Belgien 
ein amtliches Schreiben zu, daß ſeine 18jährige 
Tochter Marie, die als Rote Kreuz⸗Kochſchweſter 
im Feldlazarett Roulers Dienſt getan hatte, an 
Diphtherie geſtorben und mit militäriſchen Ehren 
begraben worden iſt. Während der Vater mit 
einer freiwilligen Sanitätskolonne bereits drei 
Monate in Ruſſtſch⸗Polen geweilt hatte, war ſeine 
nun heimgegangene Tochter erſt im Mai dem Noten 
Kreuz beigetreten und hat ſo ein frühes Ende in 
Feindesland gefunden. i 

(Deckung des Fehlbetrages der 
Bugra durch das Reich?) Eine Anzahl 
buchgewerblicher Vereinigungen hat eine Ein⸗ 
gabe an den Reichskanzler gerichtet, in der 
darum gebeten wird, den Fehlbetrag der 
Weltausſtellung für Buchgewerbe und Graphit 
auf das Reich zu übernehmen. Das Geſuch 
wird damit behtündet, daß der Ausbruch des 
Krieges den außerordentlich ungünſtigen 
Ausgang der Ausſtellung verurſacht habe. 
Abgeſchloſſen hat die Ausſtellung mit einem 
Fehlbetrage von 1953000 Mark. Hiervon 
haben der ſächſiſche Staat und die Stadt Leip⸗ 
zig je 200 000 Mark zu decken, während 
1270000 Mark zu Laſten der Garantiezeichner 
entfallen. Gegebenenfalls wird darum er⸗ 
ſucht, der Bugra bei einer etwa zu erlangenden 
Kriegsentſchädigung einen Betrag zur 
Deckung des Fehlbetrages zu gewähren. 

(Kartoffelbrot in der Schweiz.) 
Wegen der hohen Getreide- und Mehlpreiſe 
machten die Landwirte des Prätigau den Ver⸗ 
ſuch, Brot nach deutſchem Muſter mit Kartof⸗ 
felzuſatz zu backen. Wie die „Davoler Zeitung“ 
berichtet, fielen die Verſuche zur vollſten Zu⸗ 
friedenheit aus. 

(Schwerer Fliegerunfall.) Aus 
Bern wird gemeldet: Bei Fällanden 
ſtürzte ein Doppeldecker aus 2000 Meter Höhe 
ab. Das Flugzeug wurde zertrümmert und die 
beiden Inſaſſen, Leutnant Vollenweider aus 
Bern und ſein Begleiter Korporal Probſt aus 
Baſel wurden ſofor“ getötet. 

(Die amtliche Prophezeiung.) 
Eine kleine Pariſer Szene, die immerhin 
die wahre Stimmung der Pariſer Bevölkerung 
ſchärfer erkennen läßt als die hochtürmenden 
Leitartikel der Blätter, hat ein Mitarbeiter 
des „Gaulois“ beobachtet. Ein alter Be⸗ 
amter des Miniſteriums, der in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft ein hohes Anſehen bei ſeinen Nach⸗ 
barinnen genoß, wird jeden Tag, wenn er aus 
dem Amt zurückkehrt, von allen mit der Frage 
beſtürmt: „Sagen Sie uns nur, wann wird 
dieſer Krieg zuende gehen? Jetzt 
muß es doch gehen, wo Italien auf unſerer 
Seite iſt? Die Regierung muß es doch wiſſen!“ 
Schließlich wußte der alte Herr ſich nicht mehr 
zu helfen, und ſo ſagte er auf gut Glück: 
„Freuen Sie ſich, meine Damen: der Krieg iſt 
am 18. September zuende!“ Allgemeine 
Begeiſterung. Die Damen umarmen ſich. 
Mitten in dem Lärm hört man plötzlich eine 
jugendliche Stimme in ein Haus hineinrufen: 
„Weinen Sie nicht mehr, Mutter Antoine, 
(die arme Alte hat einen Sohn und zwei En⸗ 
kel an der Front), der Krieg iſt am 18. Septem⸗ 
ber aus.“ Das iſt eine amtliche Meldung! 

(Die Weltausſtellung in San 
Franzisko.) Das allgemeine öffentliche 
Intereſſe in der alten Welt wird durch den 
gewaltigen europäiſchen Krieg jo vollkommen 
in Anſpruch genommen, daß man bei uns für 
die ſogenannte Panama⸗Ausſtellung am 
Stillen Ozean bisher wenig übriggehabt hat, 
obwohl ihre Pforten ſchon länger als ein 


Vierteljahr geöffnet ſind. Aber wer etwa 
diesſeits des „großen Teiches“ glaubt, die 
europäiſchen Kriegswirren würden ſich 


dieſem Rieſenjahrmarkt in der neuen Welt 
verhängnisvoll erweiſen, ſcheint in einem 
gründlichen Irrtum befangen zu ſein. Bisher 
wenigſtens hat die Anzahl der Beſucher, ſo 
ſchreibt die „N. G. C.“, alle Erwartungen weit 
übertroffen. In den erſten vier Wochen nach 
dem Eröffnungstage (20. Februar) find mehr 
als 2 Millionen gezählt worden, nur ein⸗ oder 
zweimal ergaben die Zählmaſchinen weniger 
als 40 000 am Tage und dabei muß berückſich⸗ 
tigt werden, daß die Hauptmaſſe der Beſucher 
aus den öſtlichen Staaten erſt im Juli und 
Auguſt erwartet wird. Man glaubt deshalb 
in San Franzisko mit Sicherheit auf einen 
durchſchnittlichen monatlichen Beſuch von 
2 Millionen 500 000 rechnen zu dürfen, und da 
die Ausſtellung bis in den Dezember geöffnet 
bleiben ſoll, zweifelt in den Vereinigten 
Staaten niemand daran, daß ſte am Schluß, 
was zahlende Beſucher anbetrifft, die Chica⸗ 
goer vom Jahre 1893 mit ihren 21 Millionen 
500 000 noch übertreffen wird. 


Gedankenſplitter, 
Verzage nicht, mein deutſches Land, 
Wenn auch Feinde ringsum toben! 
Gott ſchützet dich mit ſeiner Hand, 
Der ewig thront im Himmel droben. — 


* 


Danzig, 5. Juni. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr. 
Bohnen 1, Erbſen 5, Hafer 2, Gerſte 4 Tonnen. 


— ————ꝛ— .... ——v— 

Königsberg, 5. Juni. Amtlicher Getreidedericht 
Zufuhr: Weizen 1, Roggen 1, Gerſte 4, Hafer 5, Erbſen 2 
Tonnen. 


Amſterdam, 4. Juni. Scheck auf Berlin 51,27", bis 
51,77 ½¼ London 11,94! „—12,04!',, Paris 45,77 —46,27½. 
— Markt feſt. Amerikaniſche Papiere und Induſtriewerke 
ſchwächer. 


en m ——— 

Amſterdam, 4. Juni. Java. Kaffee ruhig, loko 48, 
Santos-Kaffee per September 365 per Dezember 8558, per 
März 335 . — Rüböl —. Loko 68 ¾, per Juni —. Morgen 
geſchloſſen. 


Te 
Chicago, 3. Juni. Weizen, per Juli 119. Felt. 
Newyork, 3. Juni, Weizen, per Juli 125%,. Feſt. 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtolehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 8. Juni. 
Zum Verkauf ſtanden: 3659 Rinder, darunter 1285 Bullen, 
630 Ochſen, 1744 Kühe und Färſen, 1256 Kälber, 8178 Schafe, 
7467 Schweine. 


Preiſe für 1 Zentner 


Lebend⸗ | Schlacht. 


gewicht gewicht 
Rinder: 
enter äſtete, Hödft 
a) vollflelſchige, ausgemäftete, en 
) Schlachtwertes (ungejocht) 70—75 121—130 
b) Weidemaſtochſen 99 0 — — 
o) vollfleiſchige, ausgemäſtete, iin Alter. 
von 4—7 Jahren — — 
d) junge fleiſchige, nicht ausgemäftete 
und ältere ausgemäſtete 62-68 118 —124 
e) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
Rührei, T8 56—61 1106-115 
HD gering genäyrte jeden Alters — — 
Bullen: 
na) vollflelſchige, ausgewachſene höͤchſten 
Schlachtwer les 64—68 | 110—111 
b) vollſleſſchige füngere 58—64 |104—115 
e) mäßig genährte jüngere und gut 2 
genährle ältere ] 50-87 94—108 


d) gering genährte 
8. Färſen und Kühe: 

a) vollflelſchige, ausgemäflele Fürſen 

Bolle Schlachtwerts — — 


b) vollfleiſch. ausgemüſtete Kühe Höchften 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. . 60-66 105—110 
6) ältere ausgemäſtete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und 8 52—58 | 85-105 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen] 46—50 | 87-84 
e) gering „ * * * —44 8 
4. Gering gen. ae (Steffen) . . 42—50 | 84—100 

Kälber: 

u) Doppellender felnſter Malt . . . — 
b) feinfte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) . „ .| 93—98 |155—168 
e) mittlere Maſt- und beſte Saugtälber 85—90 |142—150 
d) geringere Maſt⸗ und gute Sauglälber | 70-80 |116—183 


e) geringe Sauglälber . » 0»... 
Schafe: 
A. Stallmaſtſchafe: 


a) Diaftlänuner u. jlingere Maſthammel] 66 —70 182—140 
50 ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
chafe si 5 8 u Schal: 66--65 112—130 
e) mäßig genährte Hammel un aſe 
) Merzſchafe: ).. 44-60 | 92—125 


a) Maſilämmerr 
b) geringere Lämmer und Schafe — 


weine: 

) Feltſchweine lüber 8 Ztr. Lebendgew. — — 
b) vollflelſchige der ſelneren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240300 Pfd. 

Lebend gewichtete. — — 
e) vollſleiſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200 —240 Pb. 
a 125 —130 — 
v 


— 


d) vollfleiichige Schweine von 160—200 
Pfund Lebendgewicht inne 115 —125 — 

e) vollfleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 
Lebendgewichhhtetete 0% 100—115 —.— 
Saen! a NER ne 110—12: — 

Marktverlanf: Rindergeſchäft glatt. — Kälberhandel 


lebhaft. — Schafhandel ruhig. Evenſo der Schweinemarkt. — 
Von den Rindern ſtanden keine auf dem öffentlichen Markte. 


Wetter ⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 
Hamburg, 5. Juni. 


Name Witterungs⸗ 
der Beobach⸗ b 
Immasjtatton 24 Stunden 


— — — 


Borkum 187,616 heiter 16 vorw. heiter 
Hamburg 768,7 WSW wolkig 14 vorw. heiter 
Swinemünde 767,3 NW heiter 17 vorw. heiter 
Neufahrwaſſer 765,44 — wolkenl. 17 vorw. heiter 
anzig — — — — — 
Ana nbecg 766,5 SO bedeckt 15| vorm. helter 
Memel 765,8 SO wolkig 16 vorw. heiter 
Metz 708,8 NW wolkenl. 17 vorw. heiter 
annover 768,916 wolkenl. 16 vorw. heiter 
agdeburg 769,00 wolkenl. 17] vorw. heiter 
Berlin 68,7 wolkeul. 17 zieml. heiter 
Dresden 768,80 — hjhalb beb, 18 vorw. heiter 
Bromberg 765,9 W dedeckt 16 zieml. heiter 
Breslau 768,1 WNW'Gwolkenl. 17 zieml. heiter 
Frankfurt, a. M. 769,2 N wolkig 18 borw. aide 
Karlsruhe 768,5 NO wolkenl. 18 vorw. heiter 
München 768,5 W wolklg 18 vorw. heiter 
Prag 769,1 NW halb bed. 18 zien. heiter 
Wien 766,9 W halb bed. 20 zieml. heiter 
Krakau 766,5 NW bhalb bed. 18 zleml. beiter 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtadt — — — — — 
Bliſſingen 168,9 SW Nebel 10 vorw. heiter 
Kopenhagen 767, NRW wolkig 18 zieml. heiter 
Stodholn 766,1] — Schnee 1 vorm. Nied. 
Karlſtad 765,5 — wolkig 18 vorw. heiter 
Haparanda 764,010 woltenl, 11 vorm. heiter 
Archangel — — — — — 
Biarritz — — — — — 
Rom — — — — — 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 5. Juni, früh 7 Uhr. 

Znfttemperatur: + 17 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Sübweſten. 
Barometerſtand: 770 mm. 

Vom 4. morgens bis 5. morgens höchſte Temperatur: 
+ 80 Grad Celſius, niedrigſte + 14 Grad Celſius. 
Waſſerſtand der Weichſel: 0,74 Meter. 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in 957 5599 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 6. uni: 
warm, vereinzelte ſchwache Einzelgewitter. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (1. n. Trinitatis) den 6. Juni 1915. 
Garnison Rise, Vorm. 9 Uhr: Gottesdlenſt. Feſtungs⸗ 
arniſonpfarrer Ebers. 
eſtungsgarniſonpfarrer Beckherrn. Nachher Beſchte und 
Abendmahl. Der Kindergottesdienft fällt aus. Amtswoche: 
Feſtungsgarniſonpfarrer Bandlin. 

Evangel. Kirchengemeinde Rudak⸗Stewken. Vorm 9 Uhr: 
Predigt⸗Gottesdlenſt mit Feier des heiligen Abendmahls. 
Nachmittags 2 Uhr: Verſammlung des Jungfrauenvereing, 
Nachmittags 5 Uhr: Verſammlung des Jünglinge 
Pfarrer Schönjan. ereins. 


Vorm. N, Uhr: Gottesdienft. 


22 K * 
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En 


Sitzung 


Sindiperonnelen: Verſammlung 
Mittwoch den 9. Jun 1915, 


nachmittags 3¼ Uhr 


Tagesordnung: 


Zuſtimmung zu einem mit dem 
Lehrer em. Ennulat über die 
Anmietung von Räumen für das 
Standesamt Thorn⸗Mocker abzu⸗ 
ſchließenden Vertrage. 

Wahl eines Armendeputierten für 
den 16. Bezirk. 

Wahl eines Vorſtehers für das 

ſtädtiſche Krankenhaus. 

Zuſtimmung zur Weiterzahlung 

der den früheren Hauseltern des 

ſtädtiſchen Kinderheimes Logan 
bewilligten jährlichen Unter⸗ 
ſtützung von 180 Mk. an die 

Witwe Logan. 

Bewilligung von 250 Mk. für die 
hilfsbedürftigen Deufſchen in Ga⸗ 
lizien und der Bukowina. 

Zuſtimmung zur koſtenfreien Ab⸗ 
tretung und Auflaſſung der Par⸗ 
zellen des Kartenblatts 3 Thorn 
237/154 an die Thorner Holz⸗ 
hafen⸗Aktiengeſellſchaft und der 
Parzellen 258/154 des Karten⸗ 
blatts 5 und 100/90 des Karten⸗ 
blatts 6 Thorn an die Weichſel⸗ 
ſtromverwaltung. 

Zuſtimmung zum Bau eines 
Stalles auf Wieſes Kämpe. 

8. Zuſtimmung zur Auflöſung des 

Bachtverhältuiffes mit dem Päch⸗ 


— 


de d 


or 


fer) 


— 


ter der Steinorter Weidenfämpe |! 


Krüger. Bromberg. 

Kenntnisnahme von der. bevor- 
ſtehenden Beſichligung deutſcher 
Städte durch ausländiſche Jour⸗ 
naliſten, Wahl von Vertretern 
der Statdverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung und Bewilligung eines 
Kredits. 

N Kenntnisnahme von den Kaſſen⸗ 
prüfungen im April. 

Prüfung und Entlaſtung der 
Jahresrechnung 1913 des Artus⸗ 
ſtifts. 

Prüfung und Enkllaſtung der 
Jahresrechnung 1913 des Kinder⸗ 
heimes. 

Prüfung der 
Jahresrechnung der 
Kämmereiforſtkaſſe. 

. Brüfung und Eutlaſtung 
Jahresrechnung 1913 für 
Siechenhaus Thorn⸗Mocker. 

Prüfung und Entlaſtung der 
Jahresrechnung 1913 der Waſſer⸗ 
leilungs⸗ und Kanaliſationskaſſe. 

Bewilligung von 1534.53 Mk. 
aus der Neſtverwaltung als 
ſtädliſcher Zuſchuß zu den Unter⸗ 
haltungskoſten der gewerblichen 
91 dete für 1911 und 
1912. 


© 


und Eutlaftung 
1912 


der 
das 


. Zuftimmung zur Uebertragung 
von 5 Mk. aus dem Etat 
der Gartenverwaltung von 1914 
auf den Haushaltsplan für 1915, 
welche infolge Minderausgaben 
verfügbar geblieben. find. 

Bewilligung von 250 Mk. für 
eine vom Landwehr⸗Inf.⸗Regt. 
Nr. 61 erbetene Zuwendung. 

Zuſtimmung zur Erhöhung der 
Pauſchalvergütung für die Ver⸗ 
tragszeitungen um Mk. 
monatlich vom 1. Januar 1915 ab. 

Zuſtimmung zur Zahlung des 
Wohnungsgeldes für Verheiratete 
an den Aſſiſtenten Stoyke und 
Nachbewilligung von 130 Mk. 
zu E. Nr. 4 der Befoldungslifte. 

21. En zur Erhöhung der 

Vergütung der Nachtwächter. 
Nicht öffentliche Sitzung. 
22. Eine Unterſtützungsſache. 

Thorn den 5. Juni 1915. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Berſammlung. 
Trommer. 


Bekanntmachung. 


An jedem Dlenstag Vormittag von 
6 Uhr ab geben wir aus unſeren 
Belländen wieder 


Petroleum 
in geringen Mengen an Bewohner 
des Stadikreiſes zum Preiſe von 40 
Pfennig für das Liter ab. 

Zur Erlangung einer Anweiſung 
im Büro der Straßenreinigungsver⸗ 
waltung, Mellienſtr. 5, iſt die Vor⸗ 
zeigung des Brotkartenaus weiſes er⸗ 
forderlich. 

Thorn den 5. Mai 1915. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am 7. d. Mis, 10 Uhr vorm., 
werden auf der Rampe des Güterbodens 


2 Ballen gebr. Betten, 
mehrere Ballen Vaſtſtoffe, 
3 Kinderſportwagen u. a. m. 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Bezahlung verkauft. 


Kgl. Silerabferlignng Thorn Hbf. 


Autofahrten 


Wilhelm Schulz, 


Telephon 436. 


38,500 Mark 


zur Teen 1 881 zum 15. Juli 1915 
au u erfr 
ſchäftsſtelle der „Preſſe s in der Ge⸗ 


Lagerbeſtandsaufnahme 
über Verbrauchszucker. 


Unter Hinweis auf den Bundesratsbeſchluß vom 
27. Mai machen wir bekannt, daß Anmeldeformu⸗ 
lare für die Aufnahme der in Deutſchland vorhande⸗ 
nen Mengen an Verbrauchszucker von uns bezogen 


werden können. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Laengner. 


Bekanntmachung. 

Der zwiſchen Sprit⸗ und Fritz Reuter⸗ 
ſtraße liegende Teil der Königſtraße wird 
wegen des Kanalbaues auf etwa 3 Wochen 
für den Fuhrwerks⸗Verkehr geſperrt. 

Thorn den 4. Juni 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizei⸗VBericht. 


Während der Zeit vom 1. bis Ende 

Mai 1915 ſind: 

3 Diebſtähle, 

1 Körperverletzung 
zur Feſtſtellung gekommen, 

2615 Fremde 
waren gemeldet. 

In derſelben Zeit find als ge⸗ 
funden angezeigt und bisher nicht ab. 
geholt oder als abgeholt nicht miigeteilt 
worden: 

a) im Fundburean verwahrt: 
mehrere Schlüſſel, 1 Fahrrad, 1 Kettchen, 
Heine Scheere, 1 kleiner Geldbetrag, 
1 Kinderportemonnale, 1 Lorgnette, 1 
Handtaſche, 3 Kopfbezüge, 1 Trauring, 
1 Brotkartenausweis; 

b) in Händen der Finder: 
1 Schülermütze bei Wauter, Graudenzer⸗ 
ſtraße 143, 1 Kuh bei Conrad, Ulanen⸗ 
ſtraße 18, 4 Stück Holz, angeſchwemmt 
bei Gieſe in Winfenau, 1 Trauring bei 
Domke, Mellienſtraße 28, 1 Medaillon 
bei Schulz, Sal 5, 1 Paket 
bei der Wach- und Schließgeſellſchaft, 
Brückenſtraße 18, 1 Armband bei Neu⸗ 
mann, Brelleſtraße 18, 1, 1 Pompadour 
und 1 Roſenkranz bei Kerber, Melllenſtr. 
87, 1 Sack Erbſen bei Biell, Hauptbh., 
Familienhaus 3, 1 Tiſchmeſſer bei Wunſch. 
Altſtädt. Markt 20, 4, 1 Portemonnaie 
mit Inhalt bei Thomas, Gerſtenſtraße 4, 
1 Paket mit Speck bei Tomas zewski, 
Fiſcherſtraße 7. 1 Broſche bei Domke, 
Talſtraße 25, 1 Fahrradlaterne bei Flügel, 
Brunnenſtraße 11, 1 Geldbetrag bei 
Standarski, Breiteftraße 43, 1 Schirm 


Siam Sener 


Thorn. 
Poſt Sterchi — Fernruf Lulkau 4. 


Der diesjährige freihändige 
Verkauf von ſprungfähigen, früh⸗ 
reifen 


Merino⸗Vöcken 


hat begonnen. Leiter der Züchtung 
iſt Herr Schäfereidirektor Prochnow⸗ 
Zoppot. 
Die Gulsverwaltung. 
Die Beſichtigung der Böcke iſt 
jederzeit geſtattet. Wagen bei recht⸗ 
zeitiger Anmeldung auf den Bahn⸗ 
höfen Liſſomitz und Thorniſch Papau. 


fonte eee 


für Honigpulver 8 
und neee 25 
BET geſucht. 


EnormerUmſatz — E. Hehe nern g 
„Boni Chemiſche Janik, 5 
reslau —5 3, Boni: = 


bei Fiedler, Gerberſtraße 19, p., 1 Borte | —— 


monnale mit Inhalt. Brückenſtraße 18, 
Wach- und Schließgeſellſchaft, und 1 gol⸗ 
dener Kneifer bei Koltermann, Parkſtr. 18, p. 
e) zugelaufen bezw. eingefangen: 
mehrere Hunde bei Zenker, Eulmer- 
Chauſſee 44, 72 Henne bei Gimmerthal, 
Melllenſtraße 7 

Die Verlierer, Eigentümer und ſonſtigen 
Empfangsberechtigten werden aufgefor⸗ 
dert, ihre Rechte gemäß der 3 
vom 27. Oktober 1899 (A.⸗B. S. 393) 
binnen 3 Monaten bei der unterzeihheten 
Verwaltung geltend zu machen. 

Thorn den 4. Juni 1915. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


öinangsheriieigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das in Gr. Pulkowo belegene, 
im Grundbuche non Gr. Pulkowo, 
Kreis Brieſen Weſtpr., Band 2, Bl. 
Nr. 30, zurzeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf den Na⸗ 
men des Beſitzers Paul Grinke 
in Gr. Pulkowo eingetragene Grund⸗ 
ſtück 


am 18. Auguſt 1915, 


vormittags 9 Uhr, 
durch das unterzeichnete Gericht, an 
der Gerichtsſtelle, Schöffenſaal, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück beſteht aus Wleſe, 
Acker, Wohnhaus mit Hofraum, 
Hausgarten ſowie Stall und Scheune, 
Wieſe, an der Lohrbache. Es Hat 
270 Mark Nutzungswert und 40,06 
Taler Grundſteuerreinertrag. Größe 
17,02,65 ha. Grundſteuermutterrolle 
Art. 29, Gebäudeſteuerrolle Nr. 27 a. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrift des ce 
blattes können auf der Gerichts⸗ 


ſchreiberei eingeſehen werden. 


Der Verſteigerungsvermerk iſt am 
20. April 1915 in das Grundbuch 
eingetragen. 


Gollub den 1. Juni 1915. 
Königlihes Amtsgericht. 


Moſtrich 


in Fäſſern, Eimern u. Gläſſern, 


Eſſig 


in Gebinden jeder Größe waggonweſſe 
ſowie kleinere Quanten ſehr preiswert 
franko Station abzugeben. Carl Kühne 
90. Hofl. Eſſig⸗ & Moſtrichfabrit, Berlin 

Nr. 31, Brunnenſtr. 111. Fernſprecher 
Norden 3664 und 3665. 


Suche für Alleen und Obſtgarten 
in Wolffserbe einen ordentlichen 


üchter, 


für Klein⸗Grunan tüchtigen 


tellmacher. 


Frau von Wolff, 


Klein⸗Grunau bei Tauer Weſtpr. 


10—70,000 Mark, 


451. be erſitellig zu 1 


[dungen unter U. „845 an die 
4 Geſchaftsſtelle der „Preſſe“. 


At. nfocmjänede 


und außer dem Haufe fofort »eſucht. 
Friedrich Hecktor, Breiteſtr. 32. 


1 Schuhmachergeſellen 


ſtellt ſofort ein 
Schuh macherſtr. 12. 


Tüchtige 


Zimmergeſellen 


eventl. Polier mit größerer Kolonne 
werden ſofort gegen hohen Stundenlohn 
und dauernde Beſchäftigung eingeſtellt. 


Chr. Jorrens, 
Baugeſchüſt und Dampfſägewerk, 
Seusburg Oſtpr. 


Tüchlige Maurer 


und Suche ſtellen ſofort ein 
Skowronek & Domke, Bangeſchäft. 


Aa Uahtbatet Ellen 


ur Erlernung des Molkereiſachs unter 
fe günſtigen Bedingungen geſucht. 


Zenutral⸗Molkerei. 
Arbeiter 


ſtellt ein 
A. Barschnick, Bankſtraße 2. 


Arbeiter und Frauen 
zum Raſchenſpülen 


bn von ſofort ein Pohl. 


Irbeitebnridhen 


ſtellt ſofort ein Max Pünchera, 
Mineralwaſſerſabrik. 


thfiger Lubre 


Mal kann ſich melden. 


Schwanen⸗ Apotheke. 
Ordentl. Laufburſche 


fofort geſucht. 
Max Gläser, Buchhandlung. 


‚zuthtige Buchhalterin, 


die zugleich ke bedienen muß, 
ſofort . 
Max Gläser, Buchhandlung. 


2 Berhünferinnen 


von ſofort geſucht 
Perſönliche Vorſtellung erwünf 


Anders & Co., Herbert. 9835 


Drogen, Seifen, Parfümerien, Photoartikel. 


Aufwartemädchen 


für den ganzen 7555 geſucht. 
Talſtraße 42, 3, links. 


Schulfeeies Mädchen 


für den Nachmittag zu Kindern geſucht. 
Tuchmacherſtraße 10, part. 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 
Verzeichnis 


der ferner, ſeit dem 29. Mai, 


bei 2 Zeutralſammelſielle der fädüſchen 


Sparkaſſe⸗Thorn abgegebenen Beiträge. 


Sammelſtelle der „Städtiſchen F 
Schuſtehrüs 100, Zeug. und Feuerwerksofſiz. d . Artl. “Depots 59.70, M. S. 1 


Frau ers 
0 Mk., 


zuſammen 169 7⁰ Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 9162.50 me. 
Bon den auderen Sammelſtellen: kein Eingang. 


Alter Beſtand 37 Mk. 


Insgeſamt in allen 8 Sammelſtellen 27 111.44 Mk. Davon ſind 26 904.74 
Mk. an die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig überwieſen 


worden. 


— —. 


die ergebene Mitteilung, 
Tage das 


werten Gäſten nur das B 
zu bieten. 


1 K für Nerven · und 
Gemütskrank 


Geſchäftsübernahme. 


Allen werten Bekannten, Freunden und Kameraden 


—— ͤ —— a 5 


daß ich mit dem heutigen 


Neſtaurant „Bürgerheim“, 


Grabenſtraße 2, übernommen habe. 
Es wird Men eifrigſtes Beſtreben ſein, meinen 


eſte aus Küche und Keller 


Hochachtungsvoll 
Aug. Böhm. 


. Dee 
2. Kurpension für Rekomvales- 


zenten und Erholungsbedürttige. 
0 Entziehungskuren. 
. eres durch illustriert. Prospe 


Kahlberg ; 


Station en 


ektr. 


1 55 FR 


Prospekte frei durch die Balle verwaltung. 


eröffnet die Badesaison am 15. Juni. 


Ostseebad und Luftkurort 2 


ee E kaiserlichen - Horrsch 
Famili 15 


Keioprtein. kurtaxfrei, Warmbad halben Preis. 5 
Näheres durch die Direktion. 8 


Dr. Loewenstein, Nervwenaret. 


auf der Frischen Neh 
Cadinen. 
— mediz. Bäder. 
Mässige Kurtaxe. 


armb 
Lie Jah, „ Wessetitg. 


offene Füße, Frostbeulen, Wundlaufen, Wund 
Wunden, Flechten, reiten heilt die hautbildende, schmerz- 


Feld⸗, 


und Blumen ⸗Gämereien 


D 8 Bi stillende „Vater Philipp“-Salbe * 1,20 und 
2. 25 als Feldpostbrief naenıbeislich, 


Thorn, Ratsapotheke, Breitestrasse, 


Garten⸗ 


offeriert in zuverläſſiger Qualität 


Samen⸗Spezial⸗Geſchäft B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


Praktiſche 
Broſchüre jedem Intereſſenten gratis. 


Natſchläge für Gemüſe⸗ und Obſtanbau in ifuftrierter 


Sammelt 


Metall 8 


für Kriegsmaterial! 


Wir kaufen ſelbſt den kleinſten Vorrat von alten Kupferkeſſeln, Meſſing, 


Stanniol, Aluminium und andere 
fände, kein Eiſen. 


nicht mehr gebrauchte Metallgegen⸗ 


Wir zahlen für Kupfer per 100 978 bis 165,— M., Meffing per 100 = 


bis 100— M. Blei per 100 Kg. 

225,— M., Aluminium per 100 Kg. 
Der kleinſte Vorrat wird getauft. 

per Bahn, Zahlung erfolgt ſofort. 


R. Nachemstein, G. 


bis 37.— M., Sianniol per 100 Kg. 
bis 205,— M. 
Fracht zahlen wir und erbitten Zuſendung 


m. b. H., Graudenz. 


Mane 891. 
Metallankaufsſtelle. 
Ebenſo ſämtliche en Gummiabfälle zu Hohen Preſſen. 


Nürnberger Bier 


empfiehlt 


Thorner Brauhaus. 


Kartoffeln zun Trocknen 


nimmt an 


Zuckerfabrik 


Neu⸗ „Schönſee 


in Schönſee (Weſtpr.) 


Aufwärterin 
geſucht. Talſtraße 43, part. rechts. 
Em ſehr anjtändiges 


junges Mädchen 
für den Tag geſucht. Meldungen vorm. 
Gerechteſtraße 8110, 2. 
Suche zu ſeder Zeit 
für die Gartengeſchäfte und Ausflugsorte 
Büfettiere, Zapfer, Aushilfskellner, auch 
junge Leute, die im Garten bedienen 
wollen, wie auch Burſchen, die das Be⸗ 
dienen anlernen wollen, für die Sonn⸗ 
tage und Feiertage, ferner: Kellnerlehr⸗ 
linge, Kochfrauen, Kochmamſells, Büfett» 
frauen, Gärtner, Hausdiener und Kutſcher. 
Stanislaus Lewandowski. 


gewerbsmäßiger Stellenvermittler, Thorn, 
Sure 18. — 52. 


Ein großer, moderner 


Korbſeſſel 


billig zu verkaufen. Gerberſtr. 13115, pt. L. 


12 

| ann 

mit Freilauf, gutes Fabrikat, noch neu, 
ital Zaren 40, 3 Zr, —— 


5 Dres 


ohne Verdeck, gut erhalten, zu kaufen ge⸗ 


ſucht. Angebote unter J. 834 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Eine junge Schweizer 


Sahnenziege 
zu kaufen geſucht. 


Angebote unter H. 808 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aheweinfaschen 


kauft 


J. G. Adolph, Btriteſtt. 


0 


Teal ‚bänden, < 5 


E Gerechteſtraße 3. 


: 2 Suter Dittngstiil © 


5 a 1 Mark mit Kaffee. 2 
2 Gut gepflegte Biere. 5 
@eeoo0000000® 
Wieſes Kämpe. 
Täglich kräftigen gen Mittagstiſch. 


eden Mitlwoch und Sonnabend: 
un — 


P 


Tran Marta Mel 


Lehrerin für Geſang, MR 
Schmiedebergſtraße 1, III. 
Bis nachmittags 5 Uhr zu Errchen. E 


Buchfü ihrung. 
Stenographie, 
Naſchinenſchreiben 


ze. lehrt erfolgreich bei mäßigen Teile 
I. ee 1 18, pt. 


i ieh zan Läden und Der m 


üben eg ir 


geg und 


Buttermilch 


zu haben. 4 
Bentral-Molkerei. 


Ziehung schon 
2 9., 10., 11. u. 12. Juni 


Coburger 


Seld- 
zotterie 


Nass Geldgewinne mit Mark 


360 000 


Hauptgewinne: 


zu 
228 
S 
2 
e 
22 


Lose 3 M. G“ E vrt 


H. C. Kröger 


BERLIN W8, Friedrichstr. 19 3a 
Ein leichter, einſpänniger 


Kulſchwagen 


t Kaufen geſucht, ſowie ein zwei⸗ 
ae ‚Ruildwagen zu verkaufen. 


Hachen Erſ.⸗Vall. 61, 


(an der Culmer Esplanade). 
ebrauchten, gut erhaltenen 


Gartenſprengſchlauch 
zu kaufen geſucht. 
Eichgrün, Bahnhof Schulftraße. 


Hellatsgeſuch. 


Junger Mann. Handwerker, 30 Jahre 
alt, aus beſſerer Famtlie, militärfrel, 
längere Zeit im Auslande tätig geweſen, 
zirka 6000 Mark Vermögen, ſpäter noch 
mehr, wünſcht Bekanntſchaft mit Damen 
gleichen Alters zu machen, zwecks ſpäterer 
Heirat. Witwe nicht ausgeſchloſſen. Nur 
auf flotte Erſcheinungen wird geſehen. 
Geld nicht unbedingt erforderlich. 

Diskretion Ehrenſache. 

Ernſtgemeinte Anträge wolle man unter 
S. 843 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
einſenden. 

Anonym zwecklos. 


Verloren 
auf dem Wege von Thorn nach Leibitſch 
ein brannes Jakett mit ſchwarzem 
Beſatz. Abzugeben an der Brückenwache 
in Lubicz. Der Ueberbringer wird belohnt 


Goldene Vamenuhe 


am Freitag nach 2 Uhr auf dem Weg 


von Segler- bis Culmerſtraße 


verloren. 


Wiederbringer erhält Belohnung. Abzu⸗ 
geben in der Geſchäftsſtelle der „Brelle“- 
— 


Täglicher Kalender. 


Sonntag 
0 
SS SOU Donnerstag 


S sessel 


Montag 
Dienstag 
Miltmo 


Sn Sreitag 


Juni 


de 


Juli 


Sol SRG. 
8 „8A 


» 
ow= 


Auguſt 


Se-. 88 
See Sonnabend 


— 
mm 
onen 


> 
oa 
ra 
4 


Ak. 150. 


Thorn, Sonntag den 6. Juni 1915. 


Die P 


(Drittes Blatt.) 


Die öſterreichiſche Riviera. 


Von Johannes Thummerer⸗ Leipzig 


— (Nacdrud verdeien.) 
Vor dem Weltkriege ſchien es, als würde der 
Teil der öſterreichiſchen Riviera, der von Trieſt 
+ über Miramare Duino nach dem Garniſonſtädtchen 
Monfalcone hinführt, modern, „tashionable“ wer⸗ 
den. Die Strandhotels ſchoſſen hier auf wie Gift⸗ 
pilze, das Meer wimmelte von Kähnen, und die 
behaglich im Schmutz der Jahre verſunkenen 
Stranddörfer wurden geſtört durch das ungezwun⸗ 
gene Treiben zahlloſer Kurgäſte, deren weiße 
Trotteurkoſtüme und Chiffonhüllen von illuſori⸗ 
ſchem Gewicht auf den blütenumrankten Hotel⸗ 
veranden wirkſam mit dem wunderſamen ſtillen 
Perlmutterglanz des Meeres konkurrierten. 
Heute gewann dieſer Küſtenſtrich in weſentlich 
anderer Hinſicht — wegen der kriegeriſchen Ver⸗ 
wicklung mit Italien — an „Aktualität“, über der 
man aber feine ganz einzigartigen landſchaftlichen, 
Beſonderheiten nicht vergeſſen ſollte. Steil und 
mit vielen Buchtungen einer riefigen grünbraunen 
Teracottafigur gleich, erhebt ſich die Küſte über der 
weißen, bläulichmelierten Porzellanfläche des 
Meeres, die fern mit der flimmernden Glasglocke 
des Himmels verſchwimmt. Gegen das Feſtland zu 
ſchneiden den Ausblick mächtige Bergrücken ab, 
ſchmutziggrau und geblich ſchimmernd in der grellen 
Sonne, wie nackte Nieſenleiber, nur hie und da von 
dem ſtarren, fahlen Grün niederen Geſtrüpps über⸗ 
deckt wie von dürftigen Lumpen. Die Südbahn 
brauſt an ihnen vorbei, faucht, bläſt ſie mit Rauch 
an, ſucht da und dort ihre Flanken zu erklimmen; 
die Sonne ſticht unbarmherzig, die Bora bläſt rauh 
in die Geſtrüppfetzen hinein, ſchürft die Erdſchicht 
auf. In Rieſenblöcken wird das Geſtein heraus⸗ 
geriſſen; ſeit Jahrhunderten ſchon; denn bereits die 


Römer und Venetianer holten ſich aus den Stein⸗ 


brüchen des heutigen Bivio den Marmor für ihre 

Bauten. Heute ſprengt Dynamit die ungefügen 
1 Bergknoten auseinander. Die Sprengſchüſſe tönen 
wie Wut⸗ und Schmerzſchrei aus der Tiefe der 

| gemarterten Erde heraus. Und doch: dieſe Berge 
1 ſtehen gleichmütig, ſtarr, erſtorben, weil fte keine 
5 hin⸗ und widerwehenden Laubmäntel tragen, die 

der Wind auseinander bauſcht. Nur auf ein paar 
hundert Metern, die ſie vom Meere trennen, breitet 
ſich ſchlichte Anmut aus: kleine Gemüſe⸗ und Wein⸗ 
gärten, ſorgſam umhegt von niederen Stein⸗ und 
Geröllmauern, damit das Regenwaſſer das hier ſo 
koſtbare Erdreich nicht wegſchwemmt; niederes 
Buſchwerk, eben erſt angepflanzte Fichtenbeſtände, 
Raſenflächen mit einem merkwürdig ſteilen, rauhen 
1 Gras, auf denen fich ſchmutzige Hütjungen, kaum 
j achtend auf die wohlgenährten Rinder, ſchläfrig⸗ 
faul umherwälzen. Da und dort, vereinzelt, zu 
einem Dörfchen geſchart, kleben an den Halden gelb⸗ 


BY 


* 


N Deutſche Helden. 


Dem Leben nacherzählt von Nen 2 Hellmuth. 


Nachdruck verboten.) 
| (Schluß.) 
| Das junge Mädchen ſchenkte ſich raſch eine 
ö Taſſe Tee ein und eilte dann zur Mutter, um 
dieſe mit ihren Plänen bekannt zu machen. 
C Die Frau Sanitätsrat drückte ihrer Tochter 
freudig bewegt die Hand. 
„Gott, ich freue mich ja ſo, 
wieder aufgerafft haſt,“ ſagte ſie, 
ein Stein vom Herzen!“ 
Dann verließ Annemarie an der Seite des 
Vaters das Haus — — — — 
Schon nach einer Woche erkannte der Sani⸗ 
f tätsrat, daß ſeine Tochter das rechte Heilmittel 
I gefunden hatte. Mit wunderbarer Geſchicklich⸗ 
leit verſtand fie es, ſich nützlich zu machen. Sie 
war überall, bald im Saale bei den Schwer⸗ 
verletzten, denen fie dieLimonade zurechtmachte, 
die Kiſſen aufſchüttelte, zu eſſen und zu trinken 
reichte, tröſtete und neue Hoffnung zuſprach, 
wo einer an ſeiner Geneſung verzweifeln 
wollte. Dann ſaß ſie wieder zwiſchen einer 
Reihe Leichtverwundeter, ſich mit ihnen unter⸗ 
5 haltend, ihnen vorleſend, und ihnen auf alle 
Art die Zeit vertreibend. Sie lernte Karten⸗ 
ſpielen mit einer Leichtigkeit, die ſte ſelbſt 
verwunderte, hatte für jeden ein freundliches, 
herzliches Wort. Sie ſchien keine Müdigkeit 
zu kennen. Abends ſaß fie oft noch und ſchrieb 
denen, die wegen eines Arnmſchuſſes nicht 
ſchreiben konnten, Briefe an die Angehörigen, 
an Eltern und Geſchwiſter in der Heimat, oder 
auch manchen Liebesbrief an die ferne Ge⸗ 
liebte. Sie ließ manches freundliche, tröſtliche 
1 Wort mit einfließen und milderte ſo auch den 
fernen Lieben das Leid. 5 
i So mancher dankbare Blick aus treuherzi⸗ 
gen Augen lohnte fie für ihre Hilfe. Und wie 
ſchnell hatten ſich die verwundeten Krieger an 
das liebe Geſicht ihrer jungen Pflegerin ge⸗ 
wöhnt. Jeder hatte ein beſonderes Anliegen, 
e war immer vollauf beſchäftigt. Wie leuch⸗ 


daß du dich 
„mir fällt 


flirrende Mittagsſtille 


teten die Augen auf, wenn ſie mit herzlichem 


lichweiße, rebenumrankte Steinhäuschen, die, ewrg 
vom Geruch ranziger Fiſche durchzogen, durch ihre 
offenen Fenſterhöhlen viel Armlichkeit und Ver⸗ 
wahrloſung offenbaren. Kaum macht ſich irgendwo 
ein Kulturfirnis, überflüſſiges Mobiliar oder gar 
Sauberkeit bemerkbar. Aber es iſt von eigener 
Schönheit, wie mancher der Fiſcher und Arbeiter 
aus den Steinbrüchen abends mit Weib und Kind 
auf den Steinflieſen vor dieſem kleinen Anweſen 
oder im Schmutz des Straßenrandes kauert, unbe⸗ 
kümmert um die vorbeiſauſenden Autos, die ihm 
den Staub ins Geſicht blaſen. Man denkt da faſt, 
daß dies arme Volk, jahrhundertelang lebend auf 
dieſen kahlen Landſtrecken, ſich allmählich an den 
Steinboden gewöhnte, ihn lieb gewann wie eine 
Wieſe und darum auch den Staub nicht ſcheut, deſſen 
weiche Schicht ein armſeliger Erſatz des Naſens iſt. 
Und ſchön iſt hier auch, wie die Mädchen oft nach 
der Sitte des Südens den irdenen Waſſerkrug auf 
dem Kopf tragend, barfuß, hochgeſchürzt, durch die 
oder in den blaudunklen 
Abend ſchreiten, — ſchön, wie die Kinder mit 
dummverzücktem Blick ein Ringelſpiel umkauern, 
das ſich, dürftig geſchmückt, dreht und wendet wie 
ein altes, laſterhaftes Weib im verblichenen 
Schmuck ſeiner einſtigen Reize. 

Wer landesfremd auf der Straße gegen Trieſt 
gezogen kommt, ahn nicht, daß, verdeckt von den 
reichen Anlagen des Kurparks, ſchräg unter den 
beiden nahe beieinander gelegenen Ortſchaften 
Vyzovlje und Siſtiana, von denen ich hier ſpreche, 
das Seebad Siſtiana liegt; daß, während oben ſich 
ſchmutzige Kinder im Staubebalgen, unten in der 
kühleren Seeluft elegantes Kurpublikum prome⸗ 
niert, badet, flirtet, und daß jeder, der das Leben 
hier nicht gerade als Eß⸗, Trink⸗, Schlaf⸗ und Bade⸗ 
gelegenheit auffaßt, den Anblick einer Küſtenland⸗ 
ſchaft genießen kann, deren romantiſches Gepräge 
inmitten der Karſtöde überraſcht und ſeltſam an⸗ 
mutet. Tief eingebuchtet, von den weit vorſprin⸗ 
genden nackten Felſenufern auf beiden Seiten ein⸗ 
geengt, gegen die Landſeite zu mit einer ſteil an⸗ 


reſſe. 


a 


ſteigenden Buſchhecke umkleidet, nur den Blick hin⸗ 


aus aufs Meer gewährend, auf deſſen perlmuttern 
ſchimmernder Fläche die Fiſcherboote, mit den röt⸗ 
lichen oder gelben Segeln ruhenden Schmetter⸗ 
lingen gleichend, langſam dahintreiben und dann 
und wann ein kleiner Laſtendampfer ſeine Furche 
zieht, ſcheint ſte eine Zuflucht zu fein, ein von aller 
Welt abgeſchloſſenes ſchönes Fleckchen Erde. 

Jenſeits der Bucht von Siſtiana, von dieſer 
durch einen Felsvorſprung getrennt, erhebt ſich das 
gleichfalls dem Fürſten Taris gehörende Schloß 
Duino, mit einer halbverfallenen Ruine zur Seite, 
deren Mauerreſte und eingefallene Fenſterhöhlen 
zackig in den Himmel ſtecken. Faſt wie ein ent⸗ 
fremdetes, unwillkommenes Überbleibſel aus dem 
— ...... —1—Z—T——.̃ —— 
„Grüß Gott“ an die Betten trat und nach dem 
Ergehen jedes einzelnen fragte. Annemarie 
wunderte ſich oft, wie geduldig und ohne zu 
klagen dieſe Tapferen ihre ſchweren, körper⸗ 
lichen Leiden ertrugen. Mit wahrhaftem 
Heldenmut verbiſſen ſie oft die Schmerzen, 
wenn der Verband erneuert werden mußte. 
And was wußten ſie alles zu erzählen von den 
Schlachten, die ſchon geſchlagen worden waren, 
von den erbitterten Kämpfen. Tauſende wa⸗ 
ren in dem blutigen Kriege ſchon gefallen, und 
wie viele Opfer er noch fordern würde, war 
nicht abzuſehen. Annemarie fühlte, wie ihr 
eigenes Leid kleiner erſchien bei all dieſen 
Schilderungen von den ungeheuren Opfern, 
die gebracht werden mußten. Wenn ſte dann 
abends nachhauſe kam und der Mutter und 
Schweſter von dem allem erzählte, dann began⸗ 
nen ihre zarten Wangen ſich zu röten, ihre 
Augen blickten nicht mehr ſo trübe und teil⸗ 
nahmslos, ſondern leuchteten bald wieder in 
dem alten Glanz; und die Mutter begriff, das 
ihr Kind zu geneſen begann von dem großen 
Leid, das ſie völlig niedergeworfen hatte. 

Und was trug Annemarie ihren Verwun⸗ 
deten alles zu! Täglich mußte die Magd mit 
einem großen Korbe auserleſener Leckerbiſſen 
ihr zum Lazarett folgen. 

„Du wirſt mich noch gänzlich ruinieren,“ 
ſagte der Vater oft, in komiſcher Verzweiflung 
ſich durch das graue Haar fahrend, wenn ſie 
immer und immer wieder Geld für ihre Pfleg⸗ 
linge forderte. 

„Nimm's nur ruhig von meinem Heirats⸗ 
gut,“ antwortete ſie dann, „denn das habe ich 
nun ja nicht mehr nötig.“ i 

„Na, na,“ nedte der Vater wohl zuweilen, 


doch dann wurde ſie ernſt und verſicherte: „Ich 
werde nie heiraten, Vater. Dazu habe ich 


Ludwig zu lieb gehabt! Vergeſſen kann ich 
ihn nicht. — Ich habe mir vorgenommen, 
mich ganz der Krankenpflege zu widmen; 
denn ich habe erkannt, daß ich da ſehr viel 
Gutes ſtiften kann.“ — 


* 

Einſt nimmt ſich dies Schloß aus, das über den 
kleinen, ſchmutzigen Fiſcherwohnungen, wie zuſam⸗ 
mengeballt aus drei, vier rieſigen Steinblöcken, 
breit, maſſig ſich hinlagert. Sein einziger und wohl 
auch ſchönſter Schmuck iſt außen die Natur ſelber, 
wirres Schlinggewächs, Rebengerank, das fait bis 
zu den Zinnen hinauf die fahlgelben Mauern über⸗ 
wuchert; von der Südſeite fällt ähnlich wie bei 
Siſtiana ein Pfauenſchweif, eine ſchillernde 
Schleppe, wirr verwildert der Park nieder. Wie 
Seide kniſtert und rauſcht das Laub, blaue, rote 
Falter, Schwalben haſten hin und her; das ein⸗ 
tönige Zirpen der Grillen hämmert ſtundenlang 
durch die Stille, die gelaſſenen, ſorgloſen Spinnen 
ziehen große Netze von Baum zu Baum. Im halb⸗ 
hellen blauen Schatten ſchweben Hirſchkäferweib⸗ 
chen. Und ganz unten kommen immer und immer 
wieder die Wellen gleich weißen Windſpielen her⸗ 
angeſtürmt, lecken freudebellend den gelblichweißen, 
nackten Fuß des Felsabhanges und legen blitzende 
Waſſerkronen nieder. 

Tage, monatelang hier weilend, kann man 
leicht alles Draußen, die Welt, den Alltag ver 
geſſen, der an die Mauern brandet und ſchlägt, 
ohne Einlaß zu finden. In den niederen Dach⸗ 
häuſern die Fiſcher und Bauern wiſſen nichts von 
der tiefen Bedeutſamkeit, die nicht bloß dem Schloß, 
ſeinen Kunſtſchätzen und ſeiner hiſtoriſchen Ver⸗ 
gangenheit, ſondern der ganzen Umgebung an⸗ 
haftet. Der Mythus umkränzt ſie; des Trojaner⸗ 
helden Diomedes heiliger Hain ſoll hier geweſen 
ſein, Jaſon auf dem Argonautenzug hier geraſtet 
haben. Sicherlich iſt wenigſtens die Ruine Duino 
teilweiſe aus den Reften des römischen Kaſtells 
Pucinum aufgebaut. Vergil und andere Römer 
beſangen den nahen Timavus, der kurz vor feiner 
Mündung in mehreren Armen aus der Erde drin⸗ 
gend, den Alten ein unerklärtes Wunder war. 
Heute ſteht friedlich an dem trägen Bach Timavo 
ein Kirchlein. San Giovanni. Die Hütjungen 
treiben ihre Kühe auf die Weide, die Fiſcher liegen 
mit ihren Segelbooten weit draußen am Meer; die 
Mädchen arbeiten ſtumpf in der Sardinenfabrik. 
Was kümmert ſie all jenes. Der Alltag, das Ge⸗ 
wöhnliche macht ſich rings breit, fiegt und über⸗ 
dauert mit zähem Leben die Jahrhunderte, denen 
kein Kunſtwerk ſtandhalten kann und kein Geſcheh⸗ 
nis, grübe es ſich auch noch ſo tief und weh in das 
Wiſſen der Menſchheit ein. 

Freilich, die „Irredenta“ hat auch hier ſtellen⸗ 
weiſe ſchon ihr Werk getan, die italieniſche Be⸗ 
völkerung gegen die Slowenen aufgehetzt. Um das 
Volk war es dabei den Hetzern ſicher am wenigſten 
zu tun, wohl aber um den „unerlöſten“ Landſtrich, 
der mit ſeinen Steinbrüchen, der beträchtlichen In⸗ 
duſtrie Monfalcones, den gern beſuchten Bade⸗ 
plätzen, dem Wein⸗ und Gemüſebau reiche Möglich⸗ 


Unterdeſſen dauerten die Kämpfe in 
Nordfrankreich am Yſrkanal und bei Ypern, 
bei Arras und Verdun mit unverminderter 
Heftigkeit fort. Auch das öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Heer ſchlug ſich wacker mit dem grimmen 
Feind herum. Noch war kein Ende in dem 
blutigen Ringen abzuſehen. — — — — 

Um dieſe Zeit erhielt Emmi einen Brief, 
der ſie in furchtbare Aufregung verſetzte. Sie 
erkannte die Handſchrift nicht, deshalb drehte 
fie das Schreiben lange hin und her, ehe fie es 
öffnete. Heiße Tränen des Jammers und 
Mitleids entſtrömten ihren Augen, als ſie las: 


„Meine geliebte Emmi! 

In einer blutigen Schlacht ſüdweſtlich von 
Arras wurde ich ſchwer verwundet. Bitte er⸗ 
ſchrick nicht, der Arzt verſichert mir ganz be⸗ 
ſtimmt, daß ich mit dem Leben davonkommen 
werde, aber — leider iſt mein rechtes Bein 
verloren! — — Man hat mich mit einem zur 
Abfahrt bereitſtehenden Lazarettzug nach 
Straßburg gebracht. Ich hatte das Glück, von 
einem tüchtigen Arzt behandelt zu werden. Er 
machte mir gegenüber kein Hehl daraus, daß es 
das Beſte für mich wäre, wenn ich mich ent⸗ 
ſchließen könnte, das Bein abnehmen zu laſſen. 
Auf dieſe Weiſe könnte er mich retten. So 
entſchloß ich mich denn ſchweren Herzens dazu. 
Als ich wieder denken konnte, warſt du, mein 
armes, liebes Weib, mein erſter Gedanke, und 
ich bat meine freundliche Pflegerin, an dich in 
meinem⸗Namen zu ſchreiben, da ich noch lange 
nicht imſtande ſein werde, ſelbſt die Feder zu 
führen. Bei mir heißt es, ganz ſtilliegen und 
ſich nicht rühren. Wie wirſt du dich mit dem 
Gedanken abfinden, fortan einen Krüppel zun 
Manne zu haben? Wie ſchwer iſt doch der 
Krieg! Und nun kommt meine Bitte, 
meine herzliche Bitte: Für lange Wochen 
werde ich an das Krankenlager gefeſſelt ſein. 
Wie lange, läßt ſich heute noch nicht ſagen. 
Vorläufig darf ich auch nicht weitertranspor⸗ 
tiert werden, da mein Arzt das ſtreng verboten 
hat. Würdeſt du dich wohl entſchließen kön⸗ 


ſtrategiſch wichtig das Gelände iſt. 
daher gerade hier Schießübungen, kleine Manöver 
mit „feindlichen“ Landungsverſuchen ufw. unter⸗ 
nommen. Dieſe Küſte beherrſchen, hieße ja auch 
Trieſt mit Geſchützen beſtreichen können, das, faſt 


kleine, verdammt 
ſchichte,“ ſagte, nachdem ihn die Damen lange 
genug mit ihren Bitten um eine „Anekdote“ 
oder „jo was Ähnliches“ 


aber heute garnicht 
„Verdammt äſthetiſch⸗unäſthetiſch und aus der 
tiefſten Schicht emporgehoben 
kein Geſchichtchen zum Nachtiſch.. . Aber... .“ 


Volkshumor. 
hier ſtehen die Häuſer ſo eng, daß unſer zwei⸗ 
zentriger Bürgermeiſter einfach ſtecken bliebe, 


zieher, 
Amtsmappe dermaßen zwiſchen den Wänden 
verſpreizte, daß ſie ſtundenlang ein Verkehrs⸗ 
hindernis bildete 
alſo ein paar alte Weiber zu einer Nachbarin, 


Haustür kam und den alten ö 
faſt vor die zahnloſen Mäuler ſtolperte. 


gehört ins Tollhaus. 
Herrgott in Frankreich, und ſie ſpart ſich jeden 
Biſſen am Mund ab. Die eingebildete Gans. 
Prügeln ſollte man ſie 
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keiten wirtſchaftlicher Ausnutzung bietet. Zu gut 
weiß man das auch in Sſterreich, und auch, wie 
Oft wurden 


möchte ich ſagen wie eine ungeheure ſteinerne Bud⸗ 


dhageſtalt gegenüber am Ufer kauert und verträumt 
übers Meer blickt. 


Im Himmelsgäßchen. 


Skizze von J. G. Seege e 


Nachdrus verboten.) 
meine Gnädigſten ... eine 
äſthetiſch⸗unäſthetiſche Ge⸗ 


„Na alſo, 


gequält hatten, der 
alte Arzt mit den Iuftigen Weinäuglein, die 
ſchalkhaft dreinblickten. 
Eigentlich 


Er ſah ſich im Kreiſe der etwas verlegenen 


und doch geſpannten Frauen um, die auf ein⸗ 
mal eifrig an ihren Soldatenſtrümpfen ſtrick⸗ 
ten und alle nach herabgefallenen Maſchen zu 


ſuchen ſchienen. 

„Alſo . . . da wurde ich neulich in das 
„Himmelsgäßchen“ gerufen. Sie wiſſen 
Schmal iſt der Weg uſw. Und 


und vor Jahren tatſächlich der Gerichtsvoll⸗ 


als er ſich unvorſichtig wendete, ſeine 
. Dorthin riefen mich 
die, wenn ſie auch erſt 30 Jahre zählen mag, 


doch ſchon als altes Weib auf die Welt gekom⸗ 
men und zur Pilgerfahrt durch das Himmels⸗ 


gäßchen in den Himmel beſtimmt ſchien. 


als ich an die 
Weibsmenſchen 


Na, das war ein Gezeter, 


„So eine dumme Perſon!“ ſchrien ſte. „Die 
Lebt der Mann wie der 
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Aber, meine Gnädigſten, glauben Sie nur 


ja nicht, daß es ſich hier um Ausdrücke gehäſſi⸗ 
ger Roheit handelte. 
war vielmehr zarteſtes Mitleid, 


Durchaus nicht. Das 


feinfühligſte 


nen, mir in den folgenden Wochen Geſellſchaft 
zu leiſten, mir die Langeweile ein wenig zu 
vertreiben, mich zu pflegen. 


Du ahnſt gar⸗ 
nicht, wie ich mich nach dir und dem ſüßen 
Kinde ſehne! Ich habe es mir ſo gedacht: In 
der Nähe unſeres Lazaretts find einige jehr 


hübſche Zimmer zu vermieten, wie meine Pfle⸗ 
gerin bereits ausgekundſchaftet hat. Wenn du 


ein ſolches bekommen könnteſt, ſo würde es ſich 


vielleicht ermöglichen laſſen, daß du unſer Kind 


mitbrächteft. Nur damit ich einmal wieder in 
ſeine lieben Augen ſehen, mit ihm ſprechen 
kann! Ich habe keinen ſehnlicheren Wunſch 
als dieſen. Vielleicht entſchlöſſe ſich deine 
Mutter oder Schweſter, die Kleine wieder ab⸗ 
zuholen, und du könnteſt dann bei mir blei⸗ 
ben, vorausgeſetzt, daß du damit einverſtanden 
biſt. Ich harre ſehnſüchtig deiner Antwort 
entgegen. Ich glaube, ich ertrüge alle Schmer⸗ 
zen leichter, wenn du bei mir wärſt! 
Sei tauſendmal gegrüßt von 
deinem 
Friedel.“ 

Ohne Beſinnen tefegraphterte Emmi an 
das Lazarett in Straßburg dem geliebten, ſo 
ſchwer leidenden Gatten: „Reife morgen früh 
mit dem erſten Zuge ab.“ 

Dann begann fie einzupacken, fie wollte 
nur das Notwendigſte mitnehmen, das andere 
konnte nachgeſchickt werden. Auch das Kind 
wollte ſie mitnehmen, weil Friedel es ſo ſehr 
wünſchte. Es wurde ausgemacht, daß die 
Großmutter die Kleine in etwa acht Tagen 
wieder abholen ſollte; denn für das Kind war 
der Aufenthalt in dem Lazarett, in dem Emmi 
wahrſcheinlich die meiſte Zeit zubringen 
würde, jedenfalls wenig geeignet. Emmi 
wollte durchaus den Vater beitimmen, ſie zu 
begleiten, um ſelbſt nach dem Schwerverletzten 
zu ſehen, doch der alte Herr lehnte es ſehr be⸗ 
ſtimmt ab. 

„Ich kann jetzt unmsglich abkommen,“ 
ſagte er. „Es find zu viele da, die mich not⸗ 
wendig brauchen, und gegen Abend kommen 


Man kann ja nicht blos der Flöte, ſondern auch 
Konſervenbüchſen und eiſernen Hafendeckeln 


Töne entlocken und mit dieſen Inſtrumenten 


Muſik machen. Vielleicht komponiert dem⸗ 
nächſt einer unſerer Großen eine Symphonie 


für ſolche Inſtrumente. Draußen in den 
Schützengräben könnte er genug Stoff 
ſammeln. 


Ich jage alſo die zarten alten Weiber mit 
einem Donnerwetter zum Teufel, empfange 
eine entſprechende Antwort und taſte mich in 
ein niedriges, dumpfes Stübchen zu ebener 
Erde. Solange die Welt und das Himmels⸗ 
gäßchen auf ihr beſtehen, haben Sonne und 
Mond noch nie auch nur den armfeligiten 
Strahl in dieſe „Stube“ geworfen .. Stellen 
Sie ſich vor: Ein ganzes Fenſter, ſo groß 
wie ein Geburtstagskuchen. Ein Bretterboden 
voller Ritzen und Aſtlöcher. Eine naſſe Kalk⸗ 
wand. Ein armſeliges Bett. Ein wackliger 
Tiſch. Ein Stuhl. Ein Koffer. And auf dem 
Koffer ein mageres, derbknochiges Weib. Der 
Kopf mit Tüchern eingewickelt. Die Backen 
fieberrot. Ohne aufzuſchauen greift fie immer 
wieder in einen großen Sack, holt eine hand⸗ 
voll roſtige Nägel und Schrauben heraus und 
wirft ſie je nach der Größe auf dieſen oder jenen 
Haufen, die ich jetzt erſt am Fußboden ſehe. 

„Da kann man Geduld lernen,“ ſage ich. 

Sie ſchweigt. 

„Iſt das Ihre tägliche Arbeit?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Wird denn das auch ordentlich bezahlt?“ 
Sie zuckt mit den Achſeln, greift in den Sack 
und ſtreut den Roſtregen über den Boden mit 
derben Händen wie ein Bauernknecht Weizen⸗ 
ſamen übers Feld. 

„Liebe Frau,“ ſage ich mit meiner berühm⸗ 
ten Sanftheit, „Sie ſcheinen mir krank. Wollen 
Sie nicht 

„Ich brauch keinen Arzt!“ ſchreir ſie, ohne 
aufzuſchauen. „Bin keine Vornehme und ver⸗ 
dien’ mein Geld nicht für die Dokters.“ 

„Na, na. . arme Leute dürfen auch krank 
werden. Das iſt doch kein Vorrecht der 
Reichen. Die hätten ſonſt ſchon längſt darauf 
verzichtet. Übrigens will ich ja garnicht Ihr 
Geld . . Ich praktiziere ja nur noch, weil der 
Menſch irgendeine Beſchäftigung haben muß.“ 

Sie blickte mich mit harten, grauen Augen 
an, als wollte ſie ergründen, ob ich die Wahr⸗ 
heit redete, und ſagte dann etwas zögernd, we⸗ 
Er barſch: „Ich hätt' auch kein Geld für 

te.“ 


„Na, dann bin ich ja der richtige Arzt..“ 

Und endlich, nach Beſiegung manchen Wi⸗ 
derſtandes, kann ich fie ein bischen unter⸗ 
ſuchen .. . Nichts Bedenkliches, aber immerhin, 
der Körper war wie ein aufgeriſſener Acker 
und wenn irgendein ſchlimmer Keim ihm zu⸗ 
getragen wurde, dann... Ich ſage alſo: 
„Wenn Sie mit der Arbeit fertig ſind, legen 
Sie ſich zu Bett und nehmen die Arznei, die ich 


Ihnen verſchreibe.“ 


„Nein,“ 
Kind. 

„Die Arznei iſt nötig... .“ 

„Die ſchon ... Aber ins Bett leg ich mich 
nicht...“ 
m) 
ſchon wieder neun Verwundete an. Dein 
Gatte befindet ſich ſicher in der beſten Pflege, 
ich könnte ihm doch nichts nützen. Wenn du es 
für durchaus notwendig hältſt oder Friedel es 
haben will, ſo telegraphiere, und ich komme!“ 

So reiſte die junge Frau an einem nebli⸗ 
gen Novembermorgen mit dem Kinde ab. 
Klein⸗Suschen ſah neugierig zum Wagen⸗ 
fenſter hinaus und drückte das Näschen platt 
an die Scheiben. 

Endlos lang erſchien Emmi dieſe Fahrt. 
In Straßburg angekommen, fuhr ſte ſogleich 
ins Lazarett. — 

War das ein Wiederſehen! — Friedel 
ſtreckte von ſeinem Lager aus der geliebten 
Frau beide Arme entgegen. Mit einem 
Schmerzenslaut ſank ſie neben dem Bett nie⸗ 
der und grub den blonden Kopf in die Decken. 


„Mein Friedel, mein armer Friedel!“ 
jammerte ſie. „Haſt du große Schmerzen? 
Was mußt du leiden, — ich will ja alles tun, 
was in meinen Kräften ſteht, dein Los erträg⸗ 
lich zu machen!“ N 

Klein⸗Suſi ſtand ſcheu von ferne und ſchaute 
mit großen Augen auf die ungewohnte Am⸗ 
gebung. Als ſie die Mutter weinen ſah, verzog 
ſie auch das kleine Mündchen und brach in 
bitterliches Schluchzen aus. Doch als Emmi ſie 
raſch auf den Arm hob und ſie dem Kranken 
reichte, und als der mit glückſeligem Geſicht 
den lang entbehrten Liebling an ſich drückte, 
da lachte die Kleine ſchon wieder und ließ ſich 
willig immer wieder füllen. — — — — 

Das Kind war bald der Liebling des 
ganzen Lazaretts. Alle lachten dem niedlichen 
Ding freundlich zu; und wenn es auf der 
Mutter Geheiß ohne Scheu täglich die Gaben 
an die anderen Verwundeten verteilte, — 
dann blickte mancher Krieger mit leuchtenden 
Augen auf das ſüße Geſchöpfchen — und dachte 


antwortete ſie wie ein trotziges 


dabei an die eigenen Kinder, die nun den 


Vater ſo lang entbehren mußten. 


Nächſtenliebe und ſtaunende Bewunderung. 


. W 
Teilanſicht de 
Unſere heutige Illuſtration zeigt einen 
Teil der Einfahrt in die Dardanellen, und 
zwar von Tſchanak aus geſehen. Auf der 
gegenüberliegenden Seite der Dardanellen 
ſieht man das Gelände von Kilid Bahr. Daß 
Tſchanak durch die Beſchießung der vereinigten 
Flotten gelitten hat, iſt bereits bekannt; es 
dürfte aber im Verhältnis zu den Verluſten, 
die die feindliche verbündete Flotte erlitten 
hat, ſehr gering ſein. Sind doch allein 5 große 
Schlachtſchiffe wie „Ocean“, „Irreſiſtible“, 
„Goliath“, „Triumph“ und „Mafjeſtic“ nach⸗ 
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r Dardanellen. 5 

einander in Grund gebohrt worden. Von 
deutſchen Ul⸗Booten im Mittelmeer! Dieſe 
Leiſtung unſerer Marine zurfolge, daß die 
Angriffsflotte ſich von den Dardanellen nach 
abgelegenen Buchten zurückgezogen hat. Die 
Landungstruppen ſind alſo ohne den Schutz der 
Schiffsgeſchütze auf ſich ſelbſt angewieſen. Nach 
der gewaltigen Schwächung, die ſie durch 
ſchwere Verluſte bei Krithia, bei Ari Burnu 
und Sedd ul Bahr erlitten haben, iſt die Lage 
der Angreifer auf Gallipoli nicht vielver⸗ 
sprechend. 
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„Ei, warum denn? Es ſieht ja ſo einladend 
aus. . Legen Sie ſich nur!“ 
Da ſchaut ſie mich an, wie einen Tempel⸗ 


ſchänder und ruft grollend: „Was? Ich ſoll 


mich in das Bett legen? Da bin ich drin ge⸗ 
legen, wenn er nachts die Fabrikwach hatte. 
Und kam er heim und kroch herein zu mir, hab 
ich gebrummt, und er hat ſich dann oft auf den 
Stubenboden gelegt...“ 

„Aber jetzt 

„Jetzt darf ich nicht und will ich nicht. Jetzt 
ſchlaf ich auf dem Stubenboden .“ 

„Ei, warum denn, liebe Frau?“ 

„Weil's eine Sünde von mir wäre. wenn ich 
jetzt im Bett ſchliefe. ..“ 

„Ich verſtehe Sie nicht. Wenn er Ihnen 
in geſunden Zeiten das Bett überließ, über⸗ 
läßt er es Ihnen in Ihrer Krankheit doch ganz 
gewiß ohne Murren . 

„Ich will aber nicht ... Und nach einer 
langen Pauſe deutete ſie auf eine Karte, die 
mit einer Stecknadel an der Wand befeſtigt 
war, und ich las: „Gelübte Marie. 
dem daß Ich noch geſunnt bünn und ſchon 
ſechs Wochen in den Schützengräben lüg. Ach, 
gelübte Marie, wenn's auch ſchön iſt, Soldat zu 
ſein, aber was wollte Ich lachen, wenn ich 
widder auf unſerm Stubbenboden liegen könnt. 
Hier lüg Ich in Dreck und Schlamm. Dein 
gelübter Ignaz.“ a 

„Ah, darum!“ ſage ich, und fie nickt. Und 
nach einer Weile redet ſie: „Der arme Kerl! 
Und ich war zwei Jahr lang ſo ein ſelbſtſüch⸗ 


Da Suſt garnicht ſtörte und Friedel ſich 
nicht ſo raſch wieder von ihr trennen wollte, 
ſchrieb Emmi nachhauſe, ſie möchte vorläufig 
das Kind hier behalten. 

Die Mutter klagte in ihrem Briefe, daß fie 
nun ganz allein ſei, da der Vater und Anne⸗ 
marie von früh bis abends vollends von ihren 
Verwundeten in Anſpruch genommen wären. 

„Ich hatte mich ſo auf das Kind gefreut,“ 
ſchrieb fie. „Ich vermiſſe die Kleine ſehr 
ſchmerzlich, denn ſie würde mich tröſten in 


meiner Verlaſſenheit. Wie ſtill und einſam iſt 
es nun in unſerem Haufe geworden! Doch ich 


hoffe, daß Friedel bald ſo weit hergeſtellt ſein 
wird, daß er die Reiſe hierher wagen kann. 
Dann quartieren wir ihn bei uns ein und wir 
pflegen ihn zuſammen geſund. Er ſoll ſich nur 


nicht allzuſehr grämen wegen ſeines verlore⸗ 


nen Beines. Gottlob, daß er wenigſtens 
ehrt f 

Emmi hatte eine lange Unterredung mit 
dem behandelnden Arzt und erhielt die tröſt⸗ 
liche Verſicherung, daß ihr Gatte mit dem Le⸗ 
ben davonkommen werde. 

Ein Freudentag war es für Friedel, als 
ihm „für ſein tapferes Verhalten vor dem 
Feind“ das Eiſerne Kreuz angeheftet wurde. 
Da noch vier andere Verwundete desſelben La⸗ 
zaretts das Ehrenzeichen gleichzeitig erhielten, 
ordnete das Perſonal eine kleine herzliche 
Feier an zu Ehren der ſo Ausgezeichneten. Der 
Chefarzt hielt eine begeiſterte Anſprache, man 
hatte den Saal mit Blumen und Blattpflanzen 
reich geſchmückt. 

Als darauf, von den Klängen eines Har⸗ 
moniums begleitet, alle Anweſenden die 
„Wacht am Rhein“ und „Deutſchland, Deutſch⸗ 
land über alles“ anſtimmten, da hatte mancher 
Tränen in den Augen, und heiß ſtiegen aus 
den Herzen aller Teilnehmer die Wünſche für 
den endlichen Sieg des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Heeres empor zu dem Throne des 
Allmächtigen. 


Wegen 


tiges Luder ... Aber nun wird's anders 
ganz anders. Im September hat er das ge⸗ 
ſchrieben und jetzt iſt's März. 

„Und Sie ſchliefen ſeitdem da auf dem 
Boden?“ 

„Ja.. aber beſſer als er.. wenigſtens 
trocken .. Und wie ich das damals geleſen hab, 
hab ich angefangen zu ſparen .. Ein Bett 
muß er kriegen, fein eigenes Bett. Eher ruh 
ich nicht. Ich will's auch nicht beſſer haben 
als er .. . Am liebſten legte ich mich nachts 
hinaus aufs Gäßchen, wenn die Polizei nicht 
wäre 

Unaufhörlich arbeiteten ihre Hände. 

„Na, und wie ſteht's mit ſeinem Bett?“ 

Da leuchten in dem fiebergeröteten Ge⸗ 

ſicht ihre bisher harten Augen und ſie jagt: 
„Beim Trödler drüben iſt eines feil. Grad 
das Märkchen fehlt mir noch am Preis, das ich 
für das Sortieren da krieg.“ . 
„Sie ſind eine brave Frau,“ brumme ich 
und gehe. EEE aa: 
Und am andern Tag, wie ich wiederkomme, 
ſchreien mir die alten Weiber entgegen: „So 
ein ſpinnigs Weibsbild! Kauft ſich noch ein 
Bett in den teuren Zeiten. Die muß ins 
Narrenhaus, Herr Doktor“ x 

Das waren aber blos Ausrufe gerührter 
Bewunderung. Wie ich in die Stube trete, 
liegt die Frau auf dem Boden und ſieht glück⸗ 
lich nach den beiden Betten, die unberührt, als 
harrten ſie echter Liebe, mit ihren weißen 
Kiſſen in das düſtere Gemach hineinleuchten.“ 

„Für dieſe Perſon müſſen wir doch etwas 
tun, wir vom Frauenverein,“ ſprach, als der 
Arzt ſchwieg, die Hausfrau. 

„Nein, meine Gnädigſte. „Dieſe Perſon“ 
hilft ſich ſelbſt. Sie iſt inzwiſchen geſund ge⸗ 
worden und iſt ein richtiges deutſches Weib. 
Es gibt Armere, denen Sie helfen können.“ 
„Ich finde, daß durch den Krieg eigentlich 
auch die Sittlichkeit in gewiſſen Kreiſen ge⸗ 
hoben wird,“ ſagte eine der Damen. 

„Gehoben? Hm. Hier ward nur ins 

Licht gerückt, was ſchon lange im Dunkeln 
vorhanden war!“ 
„Wenn er nun aber fiele ...“ flüſterte 
eine junge Frau. Der Arzt ſtand auf und 
ſprach: „Keine Angſt! Vor ſolcher Liebe hat 
unſer Herrgott noch immer Hochachtung ge⸗ 
Habt. } 


Mannigfaltiges. 

(Ein Gnadenakt Kaiſer Wil⸗ 
helms gegenüber franzöſiſchen 
Kloſterfrauen.) Die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“ ſchreibt: Im Dezember vorigen Jah⸗ 
res wurde in Roye von deutſchen Soldaten 
unter einer Anzahl franzöſiſcher Kloſterfrauen, 
die ſich von dort nach Nesle begeben wollten, 
ein Soldat des zweiten franzöſiſchen Kü⸗ 
raſſter⸗Regiments, als Ordensfrau verkleidet, 
entdeckt. Die vom deutſchen Feldge⸗ 
richt in Nesle angeſtellte Unter 
ſuchung ergab: Der franzöſiſche Küraſſier 
war Ende Auguſt verwundet nach Kloſter 
Roye gekommen. Nach der Beſetzung des 
Ortes durch die Deutſchen erließ der Komman⸗ 
dant einen Befehl, wonach alle männlichen 
Einwohner von Roye, insbeſondere Angehö⸗ 
rige feindlicher Truppenteile ſich unverzüglich 
zu melden hätten. Der Befehl war auch an 
die Kloſtertür angeheftet worden und war dem 
Küraſſier und den Nonnen bekannt. Gleich⸗ 
wohl kam der Küraſſier dem Befehl nicht nach. 
Als die Nonnen nach Nesle gebracht wurden, 
legte der Küraſſier auf Betreiben einer 


Kloſterfrau deren Ordenskleid an, während fie 
ſelbſt in Perücke und gewöhnlicher Frauenklei⸗ 
dung als Aufwärterin mitging. Die Nonne, 
die Mitwiſſerin war, beabfichtigte, den unge⸗ 
horſamen Küraſſier gegen den Kommandantur⸗ 
befehl zu verheimlichen und vor der Gefangen⸗ 
nahme zu bewahren. Aufgrund des Sachver⸗ 
haltes hat das deutſche Feldgericht die beteilig⸗ 
ten Kloſterfrauen entſprechend dem Kriegs⸗ 
geſetz zu längeren Freiheitsſtrafen 
verurteilt, wobei erſchwerend ins Gewicht 
fiel, daß ſie das ihnen ſeitens der deutſchen 
Militärbehörde aufgrund ihres Standes ent⸗ 
gegengebrachte beſondere Vertrauen gröblich 
getäuſcht und mit dem Ordenskleid Mißbrauch 
getrieben haben. Wir wir hören, hat 
nunmehr Se. Mafeſtät der Kaiſer auf 
Vorſchlag der Militärbehörde geruht, auf dem 
Gnadenwege den Verurteilten die weitere 
Verbüßung der Strafe zu er⸗ 
laſſen. 

(Herabſetzung der Brotpreiſe in 
Berlin.) Die 6 Groß⸗Berliner Stadtge⸗ 
meinden haben ſich entſchloſſen, die Preisher⸗ 
abſetzung für Mehl nunmehr am 7. Juni ein⸗ 
treten zu laſſen. Damit ergibt ſich gleichzeitig 
die Möglichkeit, auch die Gebäckhöchſtpreiſe 
niedriger zu geſtalten. Um eine angemeſſene 
Herabſetzung zu ermöglichen und auch vielfach 
geäußerten Wünſchen der Bevölkerung zu ent⸗ 
ſprechen, mußten hierbei die Einheitsgewichte 
geändert werden. Gänzlich fortgefallen iſt 
das entbehrliche Roggenbrot von 1½ Kilo⸗ 
gramm. Das Roggenbrot von 1 Kilogramm iſt 
geblieben und ſein Höchſtpreis auf 42 Pfg. feſt⸗ 
geſetzt. Dagegen beträgt das Einheitsgewicht 
des bisherigen Roggenbrotes von 2 Kilogramm 
jetzt den Geſamtwert einer Brotkarte entſpre⸗ 
chend 1950 Gramm, zum Söchſtpreis von 
80 Pfg. An die Stelle der Semmel von 
75 Gramm tritt ein Weizengebäck von 
50 Gramm, das in ſeiner Größe etwa der 
früheren Schrippe entſpricht und nicht mehr 
als 3 Pfg. koſten darf. 


(Militärverbot für Kaffee⸗ 
häuſer und Bars in Berlin.) 
Von Mittwoch dieſer Woche an iſt 


Militärperſonen der Beſuch des Kaffeehauſes 
„Vaterland“ und des Admirals⸗Kaffeehauſes, 
ſowie der ſelbſtändigen, nicht zum inneren 
Betriebe eines Gaſthofes gehörigen Berliner 
Bars, durch Anordnung des Oberkommandos 
in den Marken verboten worden. 

(Todesfall.) Der Geheime Kommer⸗ 
zienrat Emil Hecker in Berlin iſt dort am 
Montag nach kurzer Krankheit im 79. Lebens⸗ 
jahre geſtorben. 

(Verurteilung von Belgierin⸗ 
nen.] Aus Brüſſel meldet W. T. B.: Die 
Frau des belgiſchen Juſtizminiſters Carton de 
Wiart iſt vom Gouvernementsgericht in Brüſ⸗ 
ſel zu 3 Monaten und 14 Tagen Gefängnis 
verurteilt worden wegen fortgeſetzter Briefbe⸗ 
förderung unter Umgehung der deutſchen 
Zenſur, wegen Verbreitung verbotener Schrif⸗ 
ten und wegen Unterſchlagung und Vernich⸗ 
tung eines Briefes an die deutſche Verwaltung, 
die verſehentlich in ihren Briefkaſten gewor⸗ 
fen worden war. Sie war in vollem Umfange 
geſtändig. Sie iſt zur Verbüßung ihrer Strafe 
der Kommandantur in Berlin als Zivilge⸗ 
fangene zugeführt worden. — Die 16jährige 
Gräfin Helene de Jonghe d' Ardey wurde vom 
hiefigen Gouvernementsgericht zu 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt, weil fie auf dem Boule⸗ 
vard einen deutſchen Offizier in der gröbſten 
Weiſe beleidigt hatte. Die Gefängnisſtrafe 
war gerechtfertigt wegen der gemeinen Aus⸗ 
drücke, deren ſie ſich bediente, und die einen 
auffallenden Mangel an Erziehung und Takt 
bekundeten. Die Großmutter der Gräfin 
mußte, da ſie ſich an den Beleidigungen betei⸗ 
ligt hatte, ebenfalls mit Gefängnis beſtraft 
werden. Den belgiſchen Frauen werden dieſe 
Verurteilungen hoffentlich zur Warnung 
dienen. 

(Die „Straße des 18. Infanterie⸗ 
Regiments“.) Zur Erinnerung an die 
ruhmvollen Siege die das Königgrätzer Infan⸗ 


terie⸗Regiment Nr. 18 auf den Schlachtfeldern 


des Weltkrieges errungen hat, beſchloß die 
Stadtverwaltung von Königgrätz, einer 
der ſchönſten Straßen den Namen „Straße des 
18. Infanterie⸗RKegiments“ zu geben. 

(Das Eiſerne Kreuz als Lebens 
retter.) Unter den am Pfingſtmontag in 
Freiſing angekommenen Verwundeten 
befand ſich auch der Unteroffizier im 2. Land⸗ 
wehr⸗Regiment, Hartmann Gagel, dem das 
Eiſerne Kreuz zum Lebensretter wurde. Der 
tapfere Held hatte ſich am 14. April, wie ſchon 
öfter, zu einem gefährlichen Patrouillengang 
gemeldet. Dicht vor den Drahtverhauen traf 
die Kugel eines Alpenjägers ſein Eiſernes 
Kreuz, riß ein Stück heraus und prallte an 
der Erkennungsmarke ab. Gagel erwiderte 
auf das Frage, ob er das Kreuz hergeben 
würde: „Nicht um 1000 Mark.“ 5 
(Weitere Erdbeben nachrichten.) 
In Salzburg wurde am Mittwoch 3,30 Uhr 
früh ein leichter Erdſtoß von 4 bis 5 Sekunden 
Dauer verſpürt. Gleichlautende Meldungen 
liegen auch aus der Umgebung der Stadt und 
aus Zell am See, Taxenbach und Bad Iſchl 
vor. 9 
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Gedenn⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Staifers, den Bildniſſen des 
deulſchen Kalſers, des bayriſchen Königs, 
des jäaıfifihen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
Prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 
Befieger Antwerpens), dem Fregattens 
kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Sah eden dunner. 
Als neneſſe ddie 


Otto W̃ 


Kapitänleutnant, Führer der Unterfeeboote 
und 
Jedes Stück mit 4,50 Mee zu daben im 


eddigen 


DOMAINE 


Hersheilbad 


(Sraffdaf Glatz) 
2 natürliche Kohlenſaͤure⸗Stahl⸗Sprudel 


von außerordentlich hoher Ergiebigkeit. 
= Mineral⸗Moorbäder, Hydro⸗ und Elektro⸗ 
= therapie. Alle dlagnoſtiſchen und therapeuti⸗ 
= ſchen Hilfsmittel zur Behandlung Herzkranker. 
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Neuzeitliche Kur⸗ und Badehäuſer. Behagliche 


Wohnungen in zahlreihen neuen Häuſern. 


Epezialbehandlung von Krankheiten 
des Herzens und der Gefäße 


1 
N dent, 


Schlammbäder, 
Solbäder 


Bewährt bei: 


Rheumatismus, Gicht, 
Ischlas, Hautkrankheite 
Kurkapalle, Theater usw. — ee frall 


\ Präparate, diätetische Mittel I. Ranges für 


Gesunde.und Kranke, ein 


lungbrunnen für jedermann, 
verhindern die Bildung von Darmgiften, 
a regeln völlig ‚unschädlich Verstopfung, . 
Magen- und Darmkatarrhe, erleichtern die 


9 Altersbeschwerden. 
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extrafeiner Machandel No. 00 
„Edel-Likör“, 
Eingetragen am Institut für Guru 


gewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 


Sorten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine, 
Alleiniger Fabrikant des echten 
Miegenh nhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 
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in großer Auswahl, von Mk. 36 4 
Bis zu 5 Jahre Garantie. 
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nen Preislagen. 
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Fahrrad⸗Gummi, 
prima Ware, le Mengen vor- . 1. eine 4. Zimmerwohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hof⸗ 
E. Strassburger, 


gebüude; 
Thorn, Brückenſtraße 17. 


| Aunpeinfbeihtin | „ohne Preiserhöhung! 
e Tee d 3, J. J und 6 M. per 1 Pf 


in Packungen / Ya ¼ Pfund, ſowie 


Streng reelle Preiſe nud 
tadelloſe Ausführung 
zugeſichert. 


R. Müller, 


1 Steiumetzmeiſter, 
\ 9 3 14. 
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garantiert besten, reinen 


|honändifchen Cacao 
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on fof. oder fpäter find zu vermielen 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 
rinenſtraße. Näheres in der 


C. Dombrowskb'ſchen Buchdruckerei 
Thorn, Katharinenſtraße 4. 


Die im Haufe Brombergerſtraße 68 N 
gelegene . 


alete Bohn, 


beſtehend aus 4—5 Zimmern und a 
Zubehör, iſt vom 1. 4. 15 zu vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn, 


er 


Man abonniert jederzeit auf das 


ſchönſte und billigſte 
Familien- -Wisblatt 


Tee - Spezial: Geichäft 2 


AmEniiNENER g. mozakowski, Thorn, 


arbeiten und moderne Schnitte erlernen 
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Hindenburg. 


Mundharmonikas 
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1 22. 
ee München © © Zeitfhrift für Humor und Kunft Schulfte. 11. 2. Et. 7 Zimm. u. Garten, 
Bun 18, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 1 vr Et., 6 Zimmer. 
S Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. | 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wertpapiere werden als Zahlung oder als Sicherstellung angenemmen. 
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Salieyl-Puder, — . | Sonnige 2⸗Zinmer⸗Wohuung 
Schweiss-Puder, . ae a a ö 
Vasenol-Puder rere Kellerwohnungen 

sowie sonstige an ordentliche, ruhige Leute zu vermieten. 
Haut- und Haarpuder, aan De 


In Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 73, 
iſt das bisher von Herrn Garuſſon⸗ Ver⸗ 
waltungsinſpektor ilionf bemohnte 


Ciniamiiiendans 


4 Zimmer, Küche. Manſardenzimmer, 
Vorgarten und Nebenräume verſetzungs⸗ J 
halber von ſofort bezw. 1. Oktober an 
ruhigen Mieter zu verpachten. 


J. G. Adolph, 


Thorn, Breiteſtraße 25. ] 


die möbl. Wohnung 


von Herrn Leutnant Eckhold iſt ver⸗ 
ſetzungshalber vom 15. 6. zu vermieten. 
Coppernikusſtraße 18. 


Eine elegant möbl. Wohnung 


im erſtklaſſigen Haufe, paſſend für höhern 1 
Offizier oder Beamten, zu vermieten. } 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 1 
„Brefie*, 


Möbl. Wohn und Schlafzimmer ! 


(Burſchengel.) 125 A zu vermieten. | 
Gerechteſtr. 25, 


FFF 

Möbl. Wohn⸗ und Schlafzimmer 

mit Gasbeleuchtung und Burſchengelaß h 

ſofort zu vermieten. Tuchmacherſtr. 26, pt, | 
ut möbl. Zimmer von eur zu q 

vermieten. Strobandſtraße 6, 1. Et. 


Be 1T0TbT0TTT0T 
Schiafiiele für 3,50 Mark die Woche 
zu h babe e de 2. 


Wegen Einberufung 


ſofort großes Reſtauraut und Ausſchant 
in guter Lage auf mehrere Jahre billig 


beste deutsche Fabrikate, beſeitigt ſpielend die elektriſche Beleuchtung. 


Menden kan.“ Fleltriſch Licht 
vor dem Kriege 2 mal billiger als Petroleumlicht. 


Seifenfabrik, jetzt S mal billiger. 


33 Altstädtischer Markt 33. 
Beſondere Pauſchaltarife für kleine Privat⸗Woh⸗ 


Farben, 
Firniß, nungen bis zu 4 Zimmern ohne Zählermeſſung. 
i d I 
Lacke, N wäbige 1 5 er Beleuchtungsanlage gegen 
| Pinſel Le. Auskunft erteilen 


BMliichard Sellner Elektrizitätswerle Thorn. 
Wohnung 


Speziglfarben geſchäft, 
von 6 Jimmern nebſt reichlichem Zube 


Gerechte⸗ u. Gerſtenſtr.⸗Ecke. Ah 
Hade in meinem Hauſe r, Baderſtraße 6, hochpart., für Ges 


eee Se Bpgiteftraße 17, 7 Stage 


folglos angewandt, bringt mein ärzifi 5, 1 Treppe. 
5 a ztlich 1 Brückenſtraße 5, 1 Trepp gegenüber von Cafs open 


änzend begutachtetes Mittel ſichere ſpäter zu vermieten. Eduard Kolner 
N h I = | Grobe herrliall, Wohnunden 2, p. fame für. Dureau-Bwerte geeignet 


WRODHUNGSangehnte. 


m. b. H. 


s 


keit garantiert! Preis 3,40 ME, Na 
80 Kulſchwagen, _Kwintkowskl, teh 17, 2.| e - Wohnung Brückenſtraße 12, 
baraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſlen⸗ e und 3, 1. und 3, &t, mon und teihlichem Zubehör, it vom Zimmer Möbl. Vorberzimmer Pferd est fall, h 


irkung. Überraſchender Erfolg, felbft 
Ltg Penn le Mil Mag 2 Läden ſp. 1. 10. 1915 zu vermieten. 
in der 1. Et. vom 1. Jult oder 1. Oktober, zum 1. 7., reſp. 
nahme. Dygieniſches Berſaudhaus | mit Wohng, . 1: Geithäft geeignet, auch Näöbetes bei Anders & Co., Gerberſtiraße 33—88. 
E. Wagner, Köln 118, Blumenthalftr. 210 bil 5 Badolen vorhanden, vom Halle 1 7 vom 1. Oktober 
— r en rn & it b n gleich oder] 2. Et 1. Juli ten. zu vermieten. Angebote unter L. 811 
' R Bier u seiten. Ju erg en 2 —— 3 EST. an die Geſchüftsſtelle der Preſſe“. 
neue, mod d - — 
ge, Wohnungen De erite Einge, e eee Meine Wee 
käufe Ia Fabritate. ferdegeſchirre. Re ⸗ Frledrichſtraße 14, beſtehend ig 6 Sin 2 ſofort zu vermieten. Brückenſtraße 
auſchläge Bokischnite, Berlin, N W. mer mit reichlichem 1. April 1916 zu vermieten. und helle Küche von fofort zu ver⸗ 
\ Suifenjirape 215 ; (4 Ds von e zu Pie a Kirste, Brombergerſiroße 110. pe Sieg, Eliſabeltzſtraße 5. 12 5 zu vermieten. Breiteſtraße 38, 2. ie Pferde, zu vermieten, 1 12. 


7 r Per en 


u Trotz der augenblicklichen Teuerung aller Artikel haben wir, um unſerer Kundſchaft in dieſem Kriegsjahre etwas ganz Ss zu 
5 bieten, nachſtehend aufgeführte Waren zu den bekannt billigen Preiſen für die Inventurtage zum Verkauf geſtellt. 


Wir bringen Montag den 7. Juni, nur ſolange der Vorrat reicht: 


Fi ra Montag 8 7. 175 enden gonnabend den 12. Juni. | 


' I ten Leibwäſche, eren nen Polen Stiherein, zu ne . . 95 „ 65 „ 
| = Einen groben „v0 il N Leibwäſche, J Ferlin geſtickle Sophakillen, Läufer, ren, leber ang, 
1 i ; 95 „ 
| ng Inventur⸗Preis, 95 4 Drellhandlüner, geſaͤumt und gebändert, gute Qualität, das Sid . . 45 2 f 
j Damenbeinkleider, a 7 9 Halbleinene Handtücher, geräumt und gesänsert, 48/110 bas Stü?. 65 % 
N Gi er N ft Schü i Örane Er gef. und geb., ſehr preiswert, das Stück 38 ZH 
| nen rozen Poſten zen, raue ichlafdecten, 5. on ders preiswert, das Städt . 2 2. 85 „ 
j 50 100 beiehenb ande sell, s inen Holen Spadtel-Aropen, , one . 65, 53 m 37% 
ji uſen rzen, woentur-Prei, 3 | ® 
i Gausſchürz 5 ee 95 5 i . wer ri BASE — N 
Kinder⸗ Schürzen, 5 Lach- Hütte, in fortierten Farben, das Stk.... 9 4 5 | 
45, 50, 55, 60 am . 75, 80 em. Flbllict- Jücer, cc mo 100x100 en, das nm.. 95 5,L8 | 
eher BD 2 95 4 5 Einen Pollen Handiaſchen, ss ene... 95% . 


die annoncierten Artikel find Sonntag den 6. Juni in unſern Schaufenſtern ausgelegt. 
— An Wiederverkäufer wird davon nichts abgegeben. — ———— 


. —— — —- — 
S —— Ten 


EEE —— 


Hackmaſchinen, | 
Grasmäher, 
Getreidemäher, 
Binder, 
Bindegarn, 
Heuwender, 


des Krieges 


nach wie vor 


Auskünfte 
Sonderberichte 


ohne jeden Auſſchlag. 
Kartell der 
Auskunfteien Bürgel 


* ne nn e — 2 

Automobil Pferderechen, | 
h b 61 dt: DFernfahrt ſowie ſämtliche landw. Maſchinen und Ge⸗ 
1 10 5 ernannte en. Vertreter | Le rling ur: Judd e edo oe 0] räte empfehlen und bitten um frühzeitige Be | 


1 an allen Orten gefucpt für den Verkauf h „Elle Furhhalterin, s ſtell ung. 
. se Zentei In er 5 S ä 
u Sinchelbeer en en 888 an . we ee ple 


1 nell und ſachgemäß. 
e en Hichel, EEE 3 eintreten die in Stenographie und Mafdinenfchreiben | } Reparat ren ſch j chg äh. 


1 . a nen | GEOFQ Dietrich, |1:°“ 7 3" Mom Sit were I gg Ä 
— Jürgensen & u, Hamburg 22. | Alexander Ritiwege wNacht.| 5 RD ie]d & Schi ütze 8 

0 . ue e Aulfhet eine Nennen een Wen mee 
EN AoRähe u Benrem eld 


*. 


— —— „ß 


aste \ 
Pe Sfambal” 


„%% 


e 


Se Muse anna, a 01 kann ſofort eintreten. > Su Rech ee 
orski, pra ucht zu fofort oder 1. Zul . 
Strobandſtraße 4 e zupczlüger e rſter e Georg Dietrich, Beide Bemerkungen mit Bild, Zeugnis 


I beer. Ihrer Anfrage teile Ihnen Alexunde 5 Ritt eror Nachf. abſchriften und Gehaltsanſprüchen erbeten. 1 3 . 
K Peamter.. Ernst Raddatz, 
6 9 0 Il 0 Suche . ren 60 1. M Ye ja 

. Haarausfall See, 0 line 1 1 el Brieſen Weitpr. 9—1000 [Sofort zum 8 = kauf 
Ri geſucht. John r n 

N ler befeitigt hat und ich einen Gut Ernſt rode, Buch⸗ und Zeiltheiliouhmtdlung, für eee ee ar te 2 an an = 4 Kann „. * Fi 5 


bedeute a . rl em. Heiligegeiitfttaße. . geräte, Kriſtall und Porzellan eine tüch. handlung, alles eh neu und geſtrichen. 


N N DO. Strebe, 1 11 . M. Ober ige, branchekundige Zu erfra Putzgeſchäft 
eee Kontoriſtin, Feri D 
Be erkäuferin. se 


0 i ae Sie olle | 
. deine 4 20 1.—. Zu haben in allen ‚Einen ‚Anpesiergeilfen | Anfängerin, zum ſofortigen Antritt ges 1 20 ‚verkaufen: * 
1 Apotheken und in ‚ben Drogerien von le Schri Auge 8 597 en unter] Ausführliche Ang. mit e re gusgrumdni ſchran ur 1 einfa r Aber ren 1 
EN 55 & Oo., A Bann A. 835 an bie Gef . Beeſe und Gehaltsanſprüchen erbitte Waſchmaſchine mit Ofen, 1 * 
9 | 8 8 2 Un 8 on 10 2 2 ae = ran, Schuhmacherſtraße 12. e 0. B. Dietris 2 4 Sohn 1 arg 5 Il ſeſeet En ne 30 Zu erfragen Melienfirahe 39 "inte, 
1 eber, Anker⸗Drogerie, C N an ofort zu verkaufen. Zu 
5 1 1 Tapeziergehilfen Kontoriſtin, G. m. b. H., - 5 in der de der „Preſſe“. — 1 u Luk 
70 Is e dv 7. Thorn, Breiteſtraße 35. 7 2 f 
N due . u neee mb S Bee ul perfet. in Stenageaphie und wagen. ——— — Verſchiedene neue 
„ omaszews 0 : 
| den Drogerien W. Kwieeinski und Schloſeer⸗ In oder 4e ber gef 95 1 8 id und gebrauchte Möbel 
. 5 B. Herzberg. d 2 dh d l 2 ee hi = 5 1 en 1 nußb. 8 a 112 8 auc 
* ö edeutend an aftsitelle der Sünnere Hattet er ohr atratzen, So € 
1 waren⸗ Engeog. e für Thorn Ul inie eneie el Bu a Bene ſrelbtlſch Spie tegel 25 Tiſche, Schr ante, 
0 und Umgebung tüctigen, keit ae ſowie Schloſſerlehrlinge geb. Kell. * | Berlifom, Waſchllſch Nachttiſche, Bücher ⸗ 3000 Holzhiſten 
N Berfvefer e 7555 werden für dauernbe Arbeit le eh, eb 31. e Vadeiteafre 13 60 mal 45 15 tief per 
2 he tat Tom 5 35 97 5 inmen nur | Robert Meinhard, Fiſcherſt >: [rise ee in ö Ile, Ein kräftiges, fleißiges t Mi 1 k ſofort zu — 5 naeh Dichte 
ͤꝶ . ,  Dienfimadden  |nte Wiilchlub gen zT, min 
7 neen⸗Expeditſou] geſucht. F. Bett iſſen unter R. 842 an die G tse für Ku nd sarbe und Selbffahrer e \ 
1 Rud. Loewenstein, Danzig. ne und ne an! en ae nalen, ea ka Wanne ebend erde ze ews, Audak. J \ 
| | | 
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